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Das halbamtliche Wolfbüro meldet aus
London: Die deutſchen Miniſter haben bei
ihrem Beſuch in England ihre engliſchen
Gaſtgeber zu einem Gegenbeſuch in Berlin
eingeladen. Macdonald und Henderſon
haben die Einladung mit Dank angenom-
men. Der Zeitpunkt und die näheren
Einzelheiten des engliſchen Miniſter
beſuches werden demnächſt bekanntgegeben
werden.

Die Londoner „Evening Times“ bringt
die ſenſationelle Mitteilung, daß in Er-
widerung des Beſuchs der deutſchen
Miniſter Macdonald und Henderſon vor
oder unmittelbar nach der September-
tagung des Völkerbundrates nach Berlin
kommen. Die Einladung habe Dr. Brüning
ſchon am Sonnabend in Chequers aus
geſprochen und ſie ſei von den engliſchen
Miniſtern bereits angenommen worden.
Der „Evening Standard“ meldet auf

Grund von beſonderen Jnformationen, daß
in Chequers doch etwas erreicht ſei. DasZuſammenſein habe Brüning die Gelegen
heit gegeben, mit aller Offenheit die Sache
Deutſchlands darzulegen. Man habe anderer-
ſeits Henderſon und Macdonald die Möglich-
keit gegeben, ſich eine ernſte Anſicht über die
europäiſche Lage zu bilden. Beide Teile
hätten auf dieſe Weiſe zu der Entſcheidung
kon. men können, daß etwas geſchehen
müſſe. Ab geſchloſſen ſeien dieVerhandlungen nicht. Der franzö
ſiſche Vorſchlag einer nternativon alenAnleihe für D Deutſchland für die
Deutſchland als Gegenleiſtung das Fallen
laſſen des öſterreichiſch-deutſchen Zollabkom-
mens und den Verzicht auf Abrüſtungs- und
Reviſionsforderungen hätte verſprechen
ſollen, ſei nicht erörtert worden. Man
ſei aber übereingekommen, daß Chequers
das Vorſpiel zu internationalen Beſprechun
gen ſein ſolle.

Man habe beſchloſſen, daß als ein erſter
Schritt zur Verwirklichung dieſes Zieles
Henderſon in ſeiner Eigenſchaft als Präſi-
dent der Abrüſtungskommiſ X tion
baldigſt nach Berlin gehen ſolle. Dieſesſei eines der greifbaren Ergebniſſe des
geheimnisvollen Wochenendes von Che-
quers.

Falls dieſe Meldungen der Londoner
„Evening Standard“ zutreffen, ſind ſie doch
recht intereſſant und weſentlich. Die Nicht
erörterung der Auslandsanleihepläne würde
bedeuten, daß Brüning unter allen Umſtänden
auf Reparationsreviſion beſtehen will (denn
vhne Auslandsanleihe ſind die Reparations-
zahlungen unmöglich), und daß die Engländer
nicht grundſätzlich ablehnen. Noch inter-
eſſanter wohl iſt die Angabe, Henderſon ſolle
nicht in ſeiner Eigenſchaft als engliſcher
Außenminiſter, ſondern als Präſident der
Abrüſtungskommiſſion“ nach Berlin kommen,
denn das könnte darauf hindeuten, daß Eng-
land die Reparationsreviſions- und Ab-
rüſtungsfrage miteinander verbinden will,
alſo ſich der in amerikaniſchen Kreiſen (vergl.
die Aeußerungen des Senators Borah) ver-
tretenen Auffaſſung angeſchloſſen hat, die die
Schuldenreviſion von vorheriger Abrüſtung
abhängig macht. Dieſe Auffaſſung richtet ſich
eindeutig gegen Frankreich und könnte den
Weg zur Löſung der Weltkriſis ſein, da
Frankreichs Rüſtungspolitik die unmittel
bare Urſache der Friedloſigkeit der Welt und
damit der Hauptgrund für die bisherige Un-
heilbarkeit der Weltkriſis iſt.

Offenbar befürchten auch die Franzoſen
eine ſolche Verknüpfung der Schuldenreviſion
mit der Abrüſtung, wie folgende Meldung
zeigt:

D IFranzöſiſcher Beſuch
in London.

Wie das Pariſer „Echo“ und der „Matin“
melden, reiſen am Sonnabend kommender
Woche der franzöſiſche Finanzminiſter und
der Präſident der Bank von Frankreich auf
drei Tage nach London.

Das „Petit Journal“ ſchreibt: Die Forde-
rung der Reviſion des Young-Plans iſt von
den Deutſchen aufgeworfen worden. Frank-
reich muß auf der Hut ſein, um Schlimmeres
zu verhüten.
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Engliſcher Gegenbeſuch in Deutſchland.
Berlin zum Ergebnis von Chequers.

Einberufung des Reichstages unerwünſcht.
Aus Berlin wird gemeldet: Das Ergebnis

von Chequers ſoweit nach bisheriger
Kenntnis der Dinge bereits von einem Er-
gebnis geſprochen werden kann entſpricht
nach Auffaſſung amtlicher Kreiſe durchaus
den vor Beginn der deutſch engliſchen Be-
ſprechungen gehegten Erwartungen. Der
Beſuch habe den Zweck erfüllt, den man an
ihn geſtellt habe. Neben der Abrüſtungs-
f. age hätten die deutſchen Miniſter die volle
Möglichkeit gehabt, über alle unſere
Lebensfragen zu ſprechen, nicht nur mit
Macdonald und den übrigen engliſchen
Miniſtern, ſondern auch mit anderen ſehr
maß geblichen Perſönlichkeiten des engliſchen
öffentlichen Lebens, ſo mit Montague Nor-
man, dem Gouverneur der Bank von Eng-
land.

Chequers ſei ein Aufang. Die
Engländer hätten keine Meinung ein
genommen, die weitere Entwicklung aus-
ſchließe.

An zuſtändiger Stelle wird aber außerordent-
licher Wert auf die Feſtſtellung gelegt, daß
die deutſche Regierung jetzt volle
Handlungs freiheit haben müſſe,

die nicht eingeſchränkt werden
dürfe durch unfruchtbare Kritik.
Die Einberufung des Reichstages widerſpreche demgemäß auch
den ganzen Dispoſitionen derReichsregierung. Es ſei eine drin-
gende Forderung der Stunde, daß die Arbeit
der Regierung von jeglichen Störungen un-
beläſtigt bleibe. Ueber die weiteren Entwick-
lungsmöglichkeiten in der Tributfrage wird
an zuſtändiger Stelle Zurückhaltung geübt
und gleichzeitig darauf hingewieſen, daß die
Reichsregierung ſich alle Entſcheidun igen in
dieſer Frage vorbehalten müſſe. Zu den An-
griffen der Oppoſition gegen Chequers wird
darauf hingewieſen, daß immer davor ge-
warnt worden ſei, irgendwelche konkreten
Ergebniſſe zu erwarten.

Das Reichskabinett dürfe ſich vorausſicht-
lich ſchon im Laufe dieſer Woche verſammeln,
um den Bericht des Reichskanzlers und des
Reichsaußenminiſters über die Beſprechungen
in Chequers entgegenzunehmen. Reichs-
kanzler Brüning und Dr. Curtius treffen
bereits am Mittwochnachmittag wieber in
Berlin ein.

Zahlungsaufſchub für örei Jahre?
Amerikaniſche Unterſtützung

Deutſchlands
Der Pariſer „Herald“ meldet aus

Waſhington: Stimſons Europareiſe iſt die
erſte Auswirkung des vom Botſchafter Sakket
vor einigen Wochen überbrachten deutſchen
Antrages auf Revpviſionsunter-ſtütz u mg. Die Reiſe des Staatsſekretärs
Mellon nach Europa bedeutet aber Amerikas
finanzielle Einſchaltung in die Aufrollung
der Reparationsfrage.

Senator Bingham für ein dreijähriges
Moratorium.

Aus Waſhington wird gemeldet, daß der
republikaniſche Senator Bingham (Connec
ticut) eine viel beachtete Erklärung abgab,
worin er ſich gegen eine Streichung und
Herabſetzung der interalliiertenSchulden ausſprach. Dagegen befür
wortete er einen drei jährigenZahlungsagaufſchub, um Europa einen
wirtſchaftlichen Aufſchwung zu ermöglichen.

Hopover und Stimſon beraten.

Wie aus r gemeldet wird, hatten
Präſident Hoover und Staatsſekretär Stimſongeſtern eine angere Beſprechung, die ſich, wie

aus zuverläſſiger Quelle verlautet, nur mit
der durch den Aufruf der Reichsregierung
und dem Chequersbeſuch geſchaffenen Lage
befaßte. Sowohl das Weiße Haus wie auch
das Außenamt lehnten jedoch jede Aeuße-
rung ab.

Engliſcher Schritt in der
Reparationsfrage?

Die Londoner „Daily News“ und „Daily
Telegraph“ melden, das engliſche Geſamt-
kabinett ſei für Donnerstagnachmittag ein-
berufen. Es werde den Bericht über die Aus-
ſprache mit den Deutſchen entgegennehmen.
Ferner werde das Kabinett der Aufnahme

eines offiziell von England aus-
gehenden Meinungsaustauſche
mit den Verſailler Mächten über eine all-
gemeine Reparationserörterung zuzuſtimmen
haben.

Die „Leipziger Neueſten Nachr.“ melden
aus London, in Chequers ſei der Plan eines
dreijährigen Moratoriums (Zahlungsauf-
ſchub) für die Reparationszahlungen ein-
gehend erörtert worden. Da die Reparations-
gläubiger dann auch ihrerſeits ihre Kriegs-
ſchuldenzahlungen an Amerika aufſchieben
würden, Amerika aber wegen des Fehl-
betrages ſeines Staatshaushaltes von etwa
einer Milliarde Dollar auf die Zahlungen
nicht ganz verzichten könne, ſei an folgende
Löſung der amerikaniſchen Schwierigkeiten
gedacht

1. Die Amortiſation der inneren Schuld
Amerikas, die heute in ungewöhnlichem
Tempo vor ſich geht, kann im Verhältnis
zu dem durch ein deutſches Moratorium
verurſachten Ausfall verlangſamt werden.

2. Amerika bringt eine innere Anleihe von
einer Milliarde RM. auf den Markt. Die
Zahlung der Zinſen dieſer Anleihe wird
durch die europäiſchen Schuldnermächte
Amerikas und durch das Deutſche Reich
gemeinſam garantiert.
Vor Ablauf oder am Ende der dreijähri-

gen Periode würde man in eine Ueber-
prüfung der Reparationen im Lichte der
durch die neuen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
verminderten deutſchen Zahlungsfähigkeit
eintreten können.

Der Rotterdamer „Courant“ ſchreibt zur
Notverordnung und zur Miniſterzuſammen-
kunft in Chequers: Nach der ſpaniſchen
Staatsumwälzung iſt dieſes das größte welt-
politiſche Ereignis. Es gibt für die euro-
päiſche Politik nur zwei Wege: Prüfung der
deutſchen Not und Errettung Deutſchlands
oder das Chaos Mitteleuropas.

Brüning und Curtius
beim engliſchen König.

Aus London wird gemeldet: Der Reichs-
kanzler und der Reichsaußenminiſter wurden
am Montagmittag vom engliſchen König emp
fangen. Den üblichen Gepflogenheiten ent
ſprechend werden Einzelheiten über den Ver-
lauf der Audienz nicht bekanntgegeben. Die
Teilnahme des Privatſekretärs des Königs
Sir Ceecil Wigram an dem Eſſen in Chequers
am Sonntag iſt ein Beweis für das große
Jntereſſe, das der Hof an den engliſch-
deu!ſchen Beſprechungen nimmt, wie man
überhaupt in der Umgebung des
Königs auf die Wiederherſtellung
der guten Beziehungen Englands
zu Deutſchland ſtets großen Wert

legte und damit in vieler Hinſicht der poli
tiſchen Führung Englands voraus war.
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An die Audienz ſchloß ſich ein Eſſen an,
das die engilſch deutſche Geſellſchaft den
deutſchen Gäſten gab. An dieſer Veranſtaltung
nahmen insgeſamt 61 Perſonen teil, darunter
Außenminiſter Henderſon und Frau, Schatz-
kanzler Snowden, der Arbeitsminiſter Miß
Bonfield, der Lordkanzler Sir Robert Van-
ſittart und der Staatsſekretär Dalton, ferner
der Führer der Konſervativen und frühere
Miniſterpräſident Baldwin mit Frau,
der frühere konſervative (und ſehr franzoſen-
freundliche) Außenminiſter Sir Auſten
Chamberlain mit Frau, Lord Cecil
und der öſterreichiſche Geſandte:
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Muſſſolinis
Milliardenſieg.

Von unſerem römiſchen Vertreter.
Jn dieſen Tagen ſchwerſter Kriſis unferer

Wirtſchaft und Finanz und unſeres ganzen
heutigen Syſtems, das vielleicht ſchon ſehr bald
ſeine letzte Probe zu beſtehen hat, dürften die
nachſtehenden Ausführungen ſelbſt den Wider
ſtrebenden ſehr nachdenklich ſtimmen. Sie bieten
Wahrheiten, die bitter ſein mögen, aber heilſam

ſind. Die Schriftleitung.
Es iſt eine höchſt neuzeitliche Tatſache, die

zu denken gibt; daß ſich die „Freiheit“, oder
was man augenblicklich darunter verſteht und
fälſchlich mit Demokratie gleichſetzt, ſchlecht
mit der Wirtſchaft verträgt. Wo das „Volk“
einzieht in den Regierungspalaſt, zieht die
Wohlfahrt aus. Wo die rote Fahne hochgeht,
ſtreicht die Währung die Flagge.

Jn der Schweiz liegen die Dinge anders:
Gold im Ueberfluß, bis auf den Nullpunkt
ſinkende Bankzinſen. Was beweiſt das anders
als daß Demokratie und Scheindemokratie
grund verſchiedene Dinge ſind? Spanien,
Deutſchland, Oeſterreich, Jtalien, überall er-
ſchlug die Volksherrſchaft die Valuta. Die
Diktatur dagegen ſtellte das Gleichgewicht
wieder her. Ueber eine ſo einfache Feſt
ſtellung mag man ſich entrüſten, die Tatſache
wird damit aber nicht entkräftet.

Jtalien warf die Rathenauformel „Wirt-
ſchaft iſt Politik“ über den Haufen und er-
klärte: umgekehrt wird ein Schuh daraus.
Nur die Politik kann die Wirtſchaft retten,
und Politik iſt am Ende nicht mehr als das
Vertrauen in die Staatsleitung. Wo das Ver
trauen ſchr vindet, ſchwindet der Banknoten-
kurs, ſchwindet der Aktienkurs. Die gelehrten
Volkswirtſchaftler wiſſen das ſelbſtverſtänd-
lich alles viel beſſer. Sie haben uns vor zehn
Jahren mit Tabellen und mathematiſchen
Formeln „bewieſen“, daß die Mark und die
Krone niemals unter 1 ſinken könne. Man
„ſtabiliſiere“ auch jetzt wieder die ſpaniſche
Peſeta unter Zuhilfenahme „bewährter“
Staatsmittel, wie der Beſtrafung der Kapital
flucht. Man ſagt uns, daß je 100 Mark der
Farbenfabriken und je 100 Schweizerfranken
der Companig Hispano-America durch hun-
dert Goldmark und hundert Goldfranken an
„Sachwerten“ geſichert ſeien. Trotzdem aber
geht es dahin mit den beſten „Standard-
papieren“ wie mit dem Schnee an der Sonne.
Das mangelnde Vertrauen in die Politik,
in die Staatsführung frißt alles weg. Und
ſelbſt die Großbanken müſſen jetzt kleinlaut
zugeben, daß „allerdings die weitere Entwick-
lung der Börſe von innen- und außenpoliti-
ſchen Faktoren abhänge“.

Dagegen Jtalien! Dem „erzreaktionären“
Faſchismus wurde das böſeſte Horoſkop ge-
ſtellt, das man konſtruieren konnte. Es iſt
wohl nicht nötig, zu wiederholen, was alles
(unter Mithilfe politiſch Vergrämter) über
die kataſtrophale Lage im Lande, über das
Elend des unter dem Liktorenbündel feuf-
zenden Volkes geſchrieben wurde. Nur neben-
bei ſei erwähnt, daß bis in die letzten Tage
hinein alle Außenſeiter wußten und tuſchel-
ten, Muſſolini habe aus Entſetzen über ſeine
leeren Kaſſen ſich hilfeflehend an Amerika,
an England, ſogar an Frankreich gewandt,
bereit, ſogar politiſche Opfer zu bringen,
wenn man ihm nur ein Darlehen gewähre.

Jn Wirklichkeit lehnte er ausländiſche An-
gebote ab und ſchrieb eine innere Anleihe
aus, eine von jenen Prämienanleihen, wie
ſie Erzberger in höchſter Not erfand, womit er
aber doch kläglich Schiffbruch erlitt. Und was
geſchah? Der Appell an das „geknechtete
Volk“ hatte einen ungeahnten Erfolg. Vier
Milliarden wurden verlangt. Und ſchaden
froh lächelten die Skeptiker im Ausland der
Rieſenpleite entgegen. Die Jtaliener dagegen
liefen zu den Schaltern, als gelte es eine
Kriegsanleihe in der erſten Begeiſterung für
das ſtürmende Heer zu zeichnen. Jn wenigen
Tagen waren die vier Milliarden beiſammen
und noch ſchwoll und ſchwoll der Strom des
Geldes. Es wurden fünf, ſechs, ſechseinhalb,
es wurden ſieben und mehr! DerUeberſchuß genügte zur Rückzahlung der
fälligen Staatsſchuld der Finanzminiſter
mußte unter allgemeiner Heiterkeit in der
Kammer bekennen, daß ſich über die Verwen-
dung der zu viel hereingefloſſenen Milliar-
den ein Miniſterrat einig werden müſſe.
Glückliches Land!
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Es wird nun gewiß nicht an Stimmen
fehlen, die, peinlich überraſcht über dieſen
für unſere Tage gewiß außergewöhnlichen
Erfolg eines nationaliſtiſch regierten Landes,
an den Ziffern herummäkeln und ſie zu ver-
kleinern ſuchen, wie ihnen keine Vergröße-
rung zu unbequem wäre, wenn es ſich um
eine Nation handeln würde, die ihrem politi-
ſchen Glaubensbekeuntnis näher ſteht. Dieſe
Betrachtungsweiſe iſt der Fluch unſeres Zeit-
alters, ſie führt, ſie muß führen zu ſchiefen
Urteilen. Es wäre weit beſſer für Europa,
das Gute am Faſchismus ehrlich anzu-
erkennen.

Dieſer Milliardenſieg iſt geeignet, von
den Ländern aus, die ihn mit einer inneren
Anleihe nicht herauszufordern wagen wür-
den, einen lehrreichen Blick in die Seele des
italieniſchen Volkes zu tun, das doch auch
unter der allgemeinen Kriſis leidet. Es hat
ebenfalls ſeine Arbeitsloſen, ſeine Konkurſe,
ſeine Abſatzſtockungen, ſeine lähmenden
Steuern und Gehaltkürzungen wie ein ande-
res. Gewiß laſften auf ſeinen Schultern nicht
irrſinnige Kriegstribute, aber dafür iſt das
Land zum großen Teil unfruchtbar und
liefert nicht einmal die wichtigſten Rohſtoffe.

Woher alſo nimmt es ſeine Erſparniſſe?
Aus dem Ertrag ſeiner Arbeit. Der „Laz-
zaroni“, das „dolce far niente“ (ſüße Nichts-
tun), gehören längſt einer vergangenen Zeit
an. underte von Millionen wurden von
kleinen Leuten gezeichnet, von Arbeitern und
Tagelöhnern. Der Italiener weiß zu ſparen,
vor allem der Arbeiter.

Aber Hunderte von Millionen ſind noch
keine ſieben Milliarden. Wer waren die
Großzeichner? Auch dieſe Frage weiſt in die
Politik. Wer irgendwie Geld zur Verfügung
hatte oder flüſſig machen konnte oder ein-
geladen wurde, ſeine alten Titel umzu-
tauſchen, ſtürzte ſich ſozuſagen mit dem
römiſchen Gruß in die Schlacht, wollte dem
Duce zeigen, daß er ſeinen Mann ſtehe. Die
Jnſtitute, die Geſellſchaften aller Art gingen
mit gutem Beiſpiel voran.

Es war eine Vertrauens-ſchlacht, die geſchlagen wurde, und Muſſo-
lini hat wahrlich Grund, ſtolz auf den Aus-
gang zu ſein. Er verlangte ſilberne Kugeln
für Heer und Flotte, und man gab ſie ihm,
freudig und verantwortungsbewußt. Ein ſo
beſchämendes Gepolter, wie es in Deutſch
land um den Panzerkreuzer anhub, der nicht
mehr koſtet als acht Tage Tribute, wäre in
Jtalien undenkbar. Der Italiener denkt
eben zuerſt an ſein Land, wie der Eng-
länder auch. Er weiß, daß man den Krieg
nicht wegzaubern kann wie ein Taſchen
fpieler, er hat Achtung vor dem „Volk in
Waffen“. Niemand ſchmält den Finanz-
miniſter, wenn er die Militärkredite ange-
ſichts der Wolken am Horizont um eine Mil-
liarde erhöht.

Jeder Italiener ſieht, daß neben dieſen
„un fruchtbaren Ausgaben“ andere ſtehen, daß
Jtalien ſich mit einem Netz trefflicher
Straßen überzieht, daß die Elektrizität ins
letzte Bergneſt vorgedrungen iſt, daß ein
Wildland wie Sardinien den größten Stau-
ſee Europas gebaut hat, und daß die im
vorigen Sommer vom Erdbeben vernichteten
Ortſchaften heute bereits wieder blühen. Er
fühlt die ſtarke, aber ſegensreiche Hand eines
Führers, und das gilt ihm mehr als das Ge
fühl, „frei“, das heißt, ſich ſelber überlaſſen
zu ſein.

Ziel des faſchiſtiſchen Staates, ſo kündete
Muſſolini an, iſt die Macht und die Wohl-
fahrt des Volkes zu heben. So ähnlich
drücken ſich ja nun allerhand Parteiführer in
allerhand Ländern aus, der Unterſchied aber
iſt der, daß man Muſſolini glaubt. Und daß
er den richtigen Weg geht.

Das iſt das Geheimnis des Milliarden-
ſieges. Das iſt die Antwort auf die Frage,
wieſo ſich der Faſchismus ſo lange halten
könne.

Dr. G. Eberlein.

Eine neue Gelbfieberwelle

in Bruaſilien.
Das Zentrum der Gelbfieberforſchung

in Braſilien iſt das Inſtitut „Os-waldo Cruz“, deſſen Name ein Denk-
mal für die Arbeit jenes genialen Mannes
iſt, deſſen eiſernem Willen und hervorragen-
dem Organiſationstalent es gelang, vor
zwei Dezennien die Hauptſtadt des Landes
vom gelben Fieber zu befreien und ihr die
Möglichkeit zu geben, ſich zu dem Zentrum
zu entwickeln, das ſie heute iſt. Lange 20
Jahre, ſeit 1909, war die Rubrik der Gelb-
fiebertodesfälle von Rio de Janeiro leer ge-
blieben; es war ein vollkommener Sieg des

Hygienikers Oswaldo Cruz, der in der gan-
zen Welt ſtärkſten Widerhall fand.

Trotz aller Anſtrengungen hielten ſich
aber im Nordoſten Braſiliens einige kleine
Herde, in denen das Gelbfieber bis heute
nie ganz erloſchen iſt. Die Rockefeller
Foundation gründete daher zum Stu-
dinum der Krankheit und ihrer Bekämpfung
in Bahia ein Jnſtitut, deſſen Jahres-
berichte die ſtändige Abnahme der Erkran-
kungsziffern und räumliche Einſchränkung
der befallenen Gebiete zeigen. Nachdem ſchon
einige verdächtige Erkrankungen bei Mili-
tärperſonen beobachtet worden waren, wurde
am 31. Mai 1928 offiziell der erſte Fall
von Gelbfieber in Rio bekanntgege-
ben. Man hatte ſich, wie bei derartigen un-
erwarteten Gelegenheiten zumeiſt, geſcheut,
bei dieſen ſporadiſchen Fällen ſchon die Diag-
noſe „Gelbfieber“ zu ſtellen. Nun aber war
win Zweifel mehr und es ergab ſich die
Frage, von wo das Fieber ſeinen Ausgang
nahm. Es darf als ſicher angenommen wer-
den, daß der erſte Fall aus dem Norden des
Landes durch Soldaten oder Matroſen ein-
geſchleppt wurde

Die Krankheit fand in Rio guten Boden
zur weiteren Ausbreitung einmal durch die

Die Grenzüberfliegungen.
Frankreich verſpricht Beſſerung.

Aus Berlin wird gemeldet: Die franzö-
ſiſche Regierung hat auf die in Paris über-
reichte deutſche Proteſtnote wegen der Ueber-
fliegung deutſcher Hoheitsgebiete durch fran
zöſiſche Militärflieger eine vorläufige Er-
widerung nach Berlin gegeben, die der erſte
franzöſiſche Botſchaftsrat überreicht hat. Es
wird in ihr das Bedauern der franzöſiſchen
Regierung ausgeſprochen und eine ein-
gehende Unterſuchung zugeſichert, deren Er-
gebnis Deutſchland mitgeteilt wird. Es
wurden aber ſchon jetzt energiſche Maß-

Wiederho-
zu geſichert.

Abbruch der offiziellen Ber-
handlungen zw ſchen Papſt

und Muſſolini.
Aus Rom wird gemeldet: Nachdem der

Papſt es abgelehnt hat, den italieniſchen Bot-
ſchafter zu re hat ſich nun auch
Muſſolini geweigert, den Nuntius des Va-tikans zu ſehen. Hffizielle Verhandlungen
zwiſchen den beiden Parteien ſind hierdurch
unmöglich geworden und werden bis auf
weiteres durch in formelle Beſprzchun-
gen erſetzt.

nahmen gegen eine
lung der Lufſtverletzungen

Die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit.
Eine Jnterpellation im preußiſchen

Landtau.
Jm preußiſchen Landtag hat die deutſch

nationale Fraktion folgende Große Anfrage
eingebracht: Die Terrorakte radikaler Links-
verbände gegen die nationalen Organiſa-
tionen nehmen ſtändig zu. Mordtaten
ſind an der Tagesordnung. Selbſt
die Sicherheit der chriſtlichen Bevölkerung
bei ihrer kirchlichen Betätigung
iſt gefährdet. Die Bevölkerung iſt
hierüber ſtark erregt, zumal der Eindruck
beſteht, daß die Sicherheitsorgane des
Staates nicht in der Weiſe eingreifen dürfen
oder wollen, wie es die Gewährleiſtung der
Sicherheit und des Schutzes der Staatsbür-
ger erfordert. Wir fragen:

Jſt das Staatsminiſterium angeſichts
der Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
und der garantierten bürgerlichen Frei-
heit gewillt, endlich den Polizeiorganen
Anweiſung zu geben, mit den ſchärfſten
Mitteln der polizeilichen Waffe gegen alle

Landfriedensbrecher vorzugehen
Feuergefecht zwiſchen

Kommuniſten und Polizei.
Aus Köln wird gemeldet: Am Sonntag

nachmittag kam es in Alsdorf zu ſchweren
kommuniſtiſchen Ausſchreitungen. Die
KPD. hatte einen Demonſtrattionszug ge-
plant, der jedoch von der Polizei nicht ge-
nehmigt wurde. Trotzdem verſammelten ſich
etwa 500 Perſonen auf dem Marktplatze und
zogen zum Kriegerdenkmal, wo ſich ihnen

Polizei und Landjäger entgegenſtellten. Als
die Beamten vexſuchten, den Zug aufzulöſen,
wurden ſie zunächſt mit Steinen beworfen
und als ſie den Gummiknüppel zogen, auch
beſchoſſen. Nunmehr griffen auch die Be-
amten zur Schußwaffe, ſo daß

ein regelrechtes Fenuergefecht
entſtand. Von ſeiten der Demonſtranten
ſind etwa 30 bis 50 Schuß abgegeben worden.
Inzwiſchen hatte man das Ueberſallkom-
mando in Aachen alarmiert, das in kurzer
Zeit zur Stelle war und die Menge zer-
ſtreien konnte. Später nahm man bei ein-
zelnen Demonſtranten eine Durchſuchung
nach Waffen vor, die jedoch ergebnislos blieb.
Von den Landfägern iſt einer durch einen
Steinwurf in den Unterleib ſchwer verletzt
worden. Mehrere andere Beamte wurden
durch Steinwürfe und h leicht ver
letzt. Nach Anſicht der Polizei müſſen einige
Kommuniſten durch Schüſſe verletzt worden
ſein. Nähere Feſtſtellungen laſſen ſich hier
nicht machen, da die Verwundeten von den
Demonſtranten fortgetragen wurden.

Zum Volksbegehren
auf Landtags-Auflöſung.

Aus Berlin verlautet: Das Staatsmini-
ſterium hat dem Landtag in Gemäßheit des
Ergebniſſes des Volksbegehrengs den Antrag
zugehen laſſen, der die Auflöſung des
Preußenlandtages ausſpricht. Die Abſtim-
mung iſt in dem nächſten Tagungsabſchnitt
des Landtages vom 22. bis 26. Juni.

Erſte Beratung des Kirchenvertrages.
Landtag mit kommuniſtiſcher Begleitmuſik.

Die Montagſitzung des preußiſchen Land-
tags wurde mit Lärmſzenen der Kommuniſten
eingeleitet. Sie kritiſierten in ſchärſſten
Worten die neue Reichsnotverordnung und
forderten die Beratung eines Miß-
trauensantrages gegen da spreußiſche Staats miniſterium.
Nachdem dieſes Verlangen abgelehnt war,
überwies das Haus Anträge über Unwetter-
ſchäden und die neuen Siedlungsgeſetze der
Ausſchußberatung, um ſodann an das Haupt
thema, an die erſte Beratung des Kirchen-
vertrages, heranzugehen. Auch hier ſetzte
ein ſtarker Entrüſtungslärm der Kommu-
niſten ein, die offenbar bei den zahlreichen
Tribünenbeſuchern Eindruck machen wollten.
Es gelang dem Kultusminiſter Dr. Grimme,
der den Kirchenvertrag einbrachte, erſt nach
längerer Zeit, ſich dem Hauſe verſtändlich zu
machen.

Kultusminiſter Grimme führte aus: Der
Abſchluß des Vertrages mit der katholiſchen
Kirche mußte zwangsläufig auch zu einer
Neuregelung mit den evangeliſchen Kirchen
führen. Die Aufgabe des Landtages iſt es,
zu prüfen, ob der Vertrag den ſtaatlichen

Moskitenplage, die ſeinerzeit in der
Stadt herrſchte, und dann aber auch durch
das außerordentlich ſchnelle Wachſen der
Stadt in den letzten 20 Jahren durch ſtarke
Einwanderung von Ausländern. Hinzu
kommt, daß die erſten Fälle im heißeſten
Sommer zur Beobachtung kamen, eine
Jahreszeit, die bei den guten Entwicklungs-
möglichkeiten für das übertragende Jnſekt
der ſchnellen Ausbreitung ebenfalls günſtig
war. Die Zahl der Erkrankungen ſtieg da-
her bis Juni 1928 an, hielt ſich während des
ganzen braſilianiſchen Winters bis zum
Januar niedrig und zeigte von da ab einen
neuen raſchen Anſtieg, der ſein Maximum
im März April 1929 erreichte. (352 Todes-
fälle von 613 Er krankungen im Sommer
1929). Jntereſſant iſt die Tatſache, daß f a ſt
ausſchließlich Weiße (96 Proz.) und
unter ihnen beſonders die Ausländer er-
krankten, dagegen nur wenige Mulatten und
faſt gar kein Neger. Bei ihnen tritt in
Braſilien die Krankheit ſeltener und relativ
gutartig auf, eine Beobachtung, die mit den
in Afrika gemachten Erfahrungen nicht über-
einſtimmt. Aber auch unter den Weißen
gibt es Unterſchiede, lehrt doch der Verlauf
der Epidemie, daß die eingeborenen Weißen
viel häufiger verſchont bleiben als die zuge-
wanderten und daß die letztgekommenen am
meiſten gefährdet ſind,

Ueber den Abwehrkampf der braſi-
lianiſchen Sanitätsbehörden, berichtet Dr. J.
F. Dohmann in einem in der Deut
ſchen Mediziniſchen Wochen-
ſchrift veröffentlichten Brief aus Braſi-
lien. Was die Durchführung der Moskiten-
bekämpfung an Organiſationstalent, Arbeit
und Gelömittel erforderte, iſt einfach er-
ſtaunlich. Ein und eine halbe Mil-
lion Mark gab der Direktor des Geſund-
heitsamtes monatlich aus, um den Rieſen-
apparat aufzuziehen. 7000 Mann wurden
eingeſtellt und als Moskitenvertilger
„mata-mosquitos“ ausgebildet. Die

Ranges dar.

Hoheitsrechten gerecht wird, die ihren Aus-
druck in der

ſogenannten politiſchen Klauſel
finden. Dieſe Klauſel ſetzt der Freiheit
der Kirchen eine Grenze, die jedoch
nicht von der angeblichen Willkür ſtaatlichen
Machtwillens gezogen iſt. Sie iſt nichts als
die natürliche Grenze, die zwiſchen der Frei-
heit der Kirche und der Freiheit des Staates
zu beachten iſt. Die politiſche Klauſel be-
zweckt die Beendigung eines Zuſtandes der
letzten ſieben Jahre, demzufolge eine ein-
ſeitige Verpflichtung des Staates gegenüber
den Kirchen vorliegt, ohne daß die Kirchen
zugleich auch von ſich aus genötigt werden,
auf die Lebensintereſſen des Staates Rückſicht
zu nehmen. Darum die Verpflichtung der
Kirchen, daß ſie in ihre leitenden
Aemter niemand berufen, vondem nicht bet der preußiſchenStaatsregierung ſeſt geſtellt iſt,daß Bedenken politiſcher Art
gegen ihn nicht beſtehen. Die Aner-
kenntnis der politiſchen Klauſel durch die
Kirchen ſtellt ein Politikum erſten

Bekämpfung der Fiebermücke
zwei Teile: einmal die Vernichtung
des fliegenden Jnſektes ſelbſt und
dann die Bertilg ung der Brut-ſt ä tt en. Die Larven des Ueberträgers
des Gelbfiebers, der „Stegymyia fasciata“,
finden ſich überall da, wo ſtagnierendes
Waſſer anzutreffen iſt.

Täglich wurden deshalb die Häuſer von
den „mata-mosquitos“ Lurchſucht, um ver-
borgen gebliebene Herde, wie in Blumen-
vaſen, herumliegenden Konſervenbüchſen,
Flaſchen uſw. ausfindig zu machen. Sogar
Bananen- und Bambusſtauden mußten um-
geſchlagen werden, weil ſich in deren Hohl-
blätter und Stämmen Waſſer anſammelte,
in dem ſich die Larve entwickelt. Die Des-
infektion erfolgte durch Aufgießen von Pe-
troleum, Kreſol und anderen larventötenden
Mitteln auf das Waſſer. Dort, wo man
keine Chemikalien verwenden konnte, wie
bei Trink- oder Waſchwaſſer, in Teichen
uſw., ſetzte man kleine Fiſchchen aus
(Phalloceros caudimaculatus), die gierig auf
jede Larve Jagd machten.

Die Bekämpfung des fliegenden Jnſek-
tes geſtaltet ſich begreiflicherweiſe noch
ſchwieriger und geſchieht durch Verbrennen
von Schwefel oder durch Ausſpritzen der
Häuſer mit Flit, Flytox oder einer Miſchung
von Petroleum mit 3,5 Prozent Tetrach-
lokohlenſtoff.

Den Erreger des Gelbfiebershat man bis heute noch nicht gefunden, trotz
der eifrigfen Bemühungen vieler Forſcher,
die ſogar wie Noguchi und Stockes
ihren Eifer mit dem Leben bezahlen mußten.
Derjenige, der ſich in Braſilien zweifellos
die größten Verdienſte um die experimentelle
Erforſchung des Gelbfiebers erworben hat,
iſt Abteilungsvorſteher am Jnſtitut „Os-
waldo Crunz“. Er war es, der die abſolute
Jdentität des amerikaniſchen Gelbfiebers
mit dem airifaniſchen experimentell nach
wies,

zerfällt in
ſetzten und die

iaben.

Die Rede des Miniſters wurde begleitet
von anhaltenden Unterbrechungen der Kom
muniſten. In der ſich anſchließenden Aus
ſprache beſchränkten ſich die Redner der Frak
tionen zumeiſt auf kurze grundſätzliche Er
klärungen. Die Deutſchnationalen vermi
bei einem Vergleich zwiſchen der Regelung
durch dieſen Vertrag und der mit der katho-
liſchen Kirche den Geiſt der Parität, von dem
der Miniſter geſprochen hatze. Der ſozial-
demokratiſche Redner forderte Berückfichti
gung der Freidenkerorganiſationen.

Der Kirchenvertrag und das Pfarrerbefol
dungsgefetz wurden dann dem Hauptausſchuß
überwieſen. Nach 16 Uhr vertagte ſich das
Haus auf Mittwoch 12 Uhr: Zweite Leſung
des Kirchenvertrages.

1/24 Milliarden Mark
g Steuerfehlſchätzung.

Nach einer amtlichen Mitteilung
ſchließt der ordentliche Haushalt für 1930 des
Deutſchen Reiches mit einem Fehlbetrag von
1,190 Mill. M. ab, der darauf zurückzuführen
iſt, daß das Steueraufkommen im Rechnungs
jahr 1930 insgeſamt um 1,240 Mill. M. hinter
den Schätzungen des Voranſchlags zurück
geblieben iſt. Da ſieht man wieder einmal,
wie ſchlecht die Reichsregierung und das
Finanzminiſterium über die wirtſchaftliche
Lage des deutſchen Volkes unterrichtet waren
und wie gründlich ſie die von der nationalen
Oppoſition vorausgeſagte Wirtſchaſtsentwick
lung verkannten. Aber trotzdem regieren die
Herren ruhig weiter!

Bauriſche Volkspartei gegen
die Notverorönung.

Die Bayriſche VolksparteiKorreſpondenz
wendet ſich in einer kritiſchen Beſprechung
der Notverordnung gegen die Beſtimmung,
die den Ländern vorſchreibt, daß ſie die Ein
ſparungen, die ſie durch die Kürzung der
Gehälter der Länderbeamten erzielen, grund-
ſätzlich den Gemeinden zur Deckung der
Wohlfahrtslaſten zur Verfügung ſtellen
ſollen. Der bayriſche Staat werde ſeine Ge-
meinden nicht im Stiche laſſen, aber Bayern
müſſe es ſtrikte ablehnen, daß ihm reichs-
geſetzlich vorgeſchrieben wird, wie es dieſe
Ausgabe durchzuführen hat. Auch der ganze
Aufbau der Beſtimmungen, wie die Gehalts-
kürzungen bei den Ländern und Gemeinden
wirkſam werden ſollen, verrate die Abſicht,
den Boden für die Jdee eines Reichsbeamten-
geſetzes praktiſch zu ebnen.

Kennzeichnend für die Vorſtellungswelt
in den Reichsminiſterien ſei die Art und
Weiſe, wie über die Erſparniſſe aus den
Gehaltskürzungen der Länderbeamten ver-
fügt werde. So ſtehe man neuerdings vor
der Tatſache, daß die Gelegenheit benutzt
werden ſollte, ein Stück Reichsreform vor
weg zu nehmen.

Jm Reichsverkehrsminiſterium ſind die
Vorarbeiten für neue Kanalbauten im
Reiche als unmittelbare Folge der Notper-
ordnung ſofort eingeſtellt worden. Bis 1933
dürfen außerordentliche Ausgaben nur noch
im ordentlichen Haushalt eingeſtellt werden
und nur aus laufenden Einnahmen gedeckt
werden.

Aus Berlin verlautet: Jmmer größer
wird die Plage der Plünderungen in Ber-
lin und Vororten. Am Sonntag erfolgten

Ausflugsorten des Oſtensſogar in drei
Ueberfälle organiſierter Plünderbanden auf
mehrere Sommerwirtſchaften. Die Plün-
derungen mißglückten, weil die Ueber-
fallenen ſich mit Feuerwaffen zur Wehr

Banden vertrieben.

Radiothermie gegen Paraluſe.
Mit einer hitzeerregenden elektriſchen

Vorrichtung wurden am pſychiatriſchen Jn-
ſtitut in New York intereſſante Verſuche
aufgenommen, die progreſſive Paralyſe zu
beeinfluſſen. Der Apparat iſt nach demſel-
ben Prinzip gebaut wie ein Kurzwellenſen-
der. Jn 60 bis 80 Minuten gelingt es, die
Temperatur des Patienten auf 40 Grad
Celſius zu bringen.

Die Temperatur wird dann durch be-
ſtimmte Maßregeln für ſechs bis ſieben
Stunden feſtgehalten. Der Patient verträgt
die Prozedur ohne großes Unbehagen. Man
erreicht auf dieſe Weiſe ähnliche Tempera-
turkurven wie bei der Malaria-Jmpfung.
Das Verfahren heißt „Radiothermie“,
Bisher wurden 17 Patienten mit progreſ-
ſiver Paralyſe dieſer Behandlung unter-
zogen, elf davon haben bereits gebeſſert das
Spital verlaſſen können.

Die arabiſche Jugend lieſt Goethe.
Jn Kairo iſt nach der Bekehrung der

Türkei zum Lateinbuchſtaben die Zentrale
des arabiſchen Schrifttums entſtanden. Von
dort aus wird die arabiſche Jugend auch mit
Ueberſetzungen aus der abendländiſchen Lite-
ratur verſorgt. Jn der Reihe der jetzt neu
ins Arabiſche überſetzten Dichter, die für
den Schulgebrauch bearbeitet ſind, ſteht
Goethe an erſter Stelle. Neben Goethes
„Fauſt“ wendet ſich das Jntereſſe der ara-
biſchen Jugend beſonders „Werthers Vei-
den“ zu.

Die Hochſchulen als Verleger. Die ame-
rikaniſchen Hochſchulen ſpielen als Verlags-
anſtalten eine bedeutſame Rolle. Sie drucken
wiſſenſchaftliche Werke, die zu Unterrichts
zwecken Verwendung finden ſollen, etwa zur
Hälfte des Preiſes wie der private Verlangs-
buchhandel. Jm Vorjahr waren es ſieben
Hochſchulen, die eigene Verlagsanſtalten be

in dieſem Frühjahr ſind es ſchon elft.
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Nochmals die Münchener Brandkataſtrophe.

Brandöſtiftung oder Selbſtentzündung?
Die bisherigen dolizeilichen Ermittlungen.

Der von der Polizeidirektion München
herausgegebene Bericht über die mutmaß-
liche Urſache der Glaspalaſtkataſtrophe be
ſagt: Die eingehenden Erhebungen zur Feſt
ſtellung der Brandurſache haben bisher
keinerlei Anhaltspunkte dafür ergeben, daß
vorſätzliche Brandſtiftung am Werke geweſen
wäre. Dagegen deuten die bisherigen Feſt-
ſtellungen mit großer Wahrſcheinlichkeit dar
auf hin, daß
Selbſtentzündung durch chemiſche Vorgänge

die Urſache des Brandes war. Sobald die
Erhebungen abgeſchloſſen ſind und ſich ein

Profeſſor Dr. Waetzold zum
Münchener Brandöunglück.

Jm Programm der aktuellen Abteilung
der Berliner Funkſtunde ſprach am Montag
aus. Anlaß der Vernichtung des Münchener
Glaspalaſtes der Generaldirektor der Staat-
lichen Muſeen, Geheimrat Prof. Dr.
Waetzold.

Die diesmalige Ausſtellung im Glaspalaſt
ſollte einen Ueberblick über die geſamte deut-
ſcho zeitgenöſſiſche Kunſt geben. Die Grup-
pierung um die romantiſchen Meiſter ſollte
zu erkennen geben, daß in ihnen die Ahn-
herren der lebenden Künſtler zu ſehen ſind.

Sängertag in Marienburg.

Die Feier am Abſtimmungs-Denkmal.
Der Reichsverband der gemiſchten Chöre Deutſchlands hielt ſeine diesjährige Tagung
in der alten weſtpreußiſchen Stadt Marien burg ab, die ſetzt im Zeichen der 700-Jahr-
feier des Ordenslandes ſteht. Eingeleitet wurde die Tagung mit einer Feier am

Abſtimmungs-Denkmal.

beſtimmtes Bild über die Vorgänge gewin-
nen läßt, werden weitere Mitteilungen er-
folgen.

Die „Münchener Zeitung bringt folgende
Nachricht: Montag vormittag weilte wiederum
eine Unterſuchungskommiſſion am Brand-
platz des Glaspalaſtes. Die mit den Maler-
arbeiten beauftragten Leute brachten Mate-
rial von den von ihnen verwendeten Farben
mit. Entgegen der von wiſſenſchaftlichen
Kreiſen geäußerten Meinung, daß möglicher-
weiſe eine Selbſtentzündung vorliegt, ver-
treten der gegenwärtig gleichfalls am Brand-
herd anweſende Generaldirektor Zimmer-
mann und der Verwalter des Glasplaſtes,
Jnſpektor Werner die Anſicht, daß

doch Brandſtiftung in Frage käme.
Verwalter Werner begründe ſeine Anſicht
damit, daß das Feuer nicht an der Stelle auf
das Dach übergegriffen hätte, wo die zu Aus-
beſſerungsarbeiten aufbewahrten Materiag-
lien ſich befanden. Auch ſei ungefähr eine
halbe Stunde vor dem Ausbruch des Feuers
noch ein Nachtwächter an dieſer Material-
kammer vorbeigegangen, und dieſer hätte,
falls das Feuer hier wirklich ſeinen Ausgang
genommen hätte, doch irgendwie einen Brand-
geruch wahrnehmen müſſen.

Die Ausſtellung ſollte greifbar und ſichtbar
machen, daß es auch in Deutſchland eine
Tradition in der Malerei gebe. Sammler,
Muſeen und Künſtler hätten dazu ihre Schätze
zuſammengetragen. Sie ſehen ſie nie wieder.
Jedes der verbrannten Bilder ſtelle ein Ka-
pitel in der deutſchen Kunſtgeſchichte dar.

Das deutſche Nationalvermögen, ſoweit
es in Muſeen inveſtiert war, habe einen
ſchmerzhaften Verluſt erlitten. Deshalb ver-
diene der Aufruf der bayeriſchen Regierung
im ganzen Reich die größte Beachtung in
allen den Kreiſen in denen noch das Gefühl
vorhanden ſei, daß das deutſche Künſtlertum
kein abſterbender Zweig des geſamten Volks-
tums iſt, ſondern ein letzter Abrufspoſten im
deutſchen Geiſteshaushalt. Lehren ließen ſich
aus dieſem Unglück ziehen.

Die deutſchen Sammler, Muſeen und
Künſtler werden ſich in Zukunft ſehr über-
legen müſſen, ob ſie unerſetzbare Originale
zu Ausſtellungen ausleihen, die nicht gegen
Feuer und Diebſtahl hinreichend geſichert
ſind. Für Berlin möge ſich daraus der
Schluß ergeben, die Frage der Schaffung ge-
eigneter Ausſtellungsräume für unſere
Künſtler erneut in Fluß zu bringen. Wenn
das Münchener Feuer dazu beitrage, daß in
Deutſchland künftig der Kunſt wieder mehr
Liebe entgegen gebracht würde, dann habe
es auch etwas Gutes gebracht.

Der zerſtreute Profeſſor.
Eine Anekdote über Piccarö.

Jm Berliner Tageblatt“ leſen wir:
Als Profeſſor Piccard noch in der

Stratoſphäre weilte und alle Welt ſich den
Kopf darüber zerbrach, wann und wo er wie-
der zur Erde zurückkehren würde, kam aus
Brüſſel die Nachricht, Frau Proſeſſor Piccard
hätte ihr fünftes Kind geboren. Die Auf-
nahme war verſchieden. Wer ein Herz für
die Wiſſenſchaft hat, fand den Aufſtieg des
Profeſſors trotz des bevorſtehenden freudigen
Ereigniſſes heroiſch, wer mehr auf Gemüt
eingeſtellt iſt, ſprach dem Forſcher jeden
Familienſinn ab. Piccard empfing die Kunde
von der Geburt ſeines fünften Kindes in
Obergurgl. Er feierte das Ereignis nach Ge-
bühr und erklärte ſogar gerührt, er werde
nie wieder in lichte Höhen aufſteigen, ſondern
ſich nur noch ſeiner jetzt um einen Kopf ver-
größerten Familie widmen.

Nun iſt Profeſſor Piccard zu Hauſe in
Brüſſel. Die große Aufregung um ſeinen
Verbleib in der Luft iſt vorbei, und auch die
irdiſchen Dinge um den Gelehrten werden
wieder mit nüchternen Augen betrachtet.
Trotz der ſtürmiſchen Begrüßung des For-
ſchers in Brüſſel iſt jemandem eingefallen zu
fragen, was denn das Neugeborene mache.
Siehe, es machte gar nichts! Vielmehr ſtellte
ſich heraus, daß er noch nicht auf der Welt
iſt. Errötend teilte Frau Piccard mit, es
werde erſt im September

Nun kann es natürlich paſſieren, daß ein-
mal eine Nachricht nicht ſtimmt. Und ob Pic-
cards fünftes Kind im Mai oder im Septem-
ber geboren wird, iſt für die Oeffentlichkeit
nicht beſonders wichtig. Verwunderlich iſt
nur, daß der Profeſſor die falſche Kunde ſo
gläubig, ſo ohne jeden Zweifel aufnahm.
Hatte er in der Stratoſphäre alle ſeine Fa-

milienverhältniſſe vergeſſen? War der Ruck
bei der Landung auf dem Gletſcher doch ſo
ſtark, daß er auch Pieccards beſte Erinnerun-
gen in Verwirrung brachte?

Er feierte im Frühling ſeine neue Vater-
ſchaft, die erſt im Herbſt fällig iſt.

An der Legende vom zerſtreuten Profeſſor
iſt doch etwas dran!

Der Film
„Jm Weſten nichts Neues“

bedingt zugelaſſen.
Der Film „Jm Weſten nichts Neuss“ iſt

am Montag nach erneuter Prüfung zur Vor-
führung im Deutſchen Reiche zugelaſſen wor-
den. Der Film darf jedoch nur vor den ge-
ſetzgebenden Körperſchaften des Reiches und
der Länder ſowie in geſchloſſenen Veranſtal-
tungen folgender Organiſationen vorgeführt
werden:

1. Verbände und Vereinigungen ehema-
lige Kriegsteilnehmer, der Kriegsbeſchädigten
und Kriegshinterbliebenen.

2. Verbände, Arbeitsgemeinſchgften und
andere Vereinigungen, die dem Zwecke des
internationalen Friedens dienen.

3. Berufsverbände, Berufsvereine, Stan-
des- und Bildungsvereinigungen.

Zu den Veranſtaltungen haben Mitglie-
der dieſer Organiſationen und deren Fami-
lienangehörige Zutritt. Die Vorſtände der
Organiſationen müſſen einen ordnungmäßi-
gen Verlauf der Veranſtaltung gewähr-
leiſten. Ausgeſchloſſen von den Vorführun-
gen ſind Vereinigungen, die ſich zum Zwecke
der Vorführung des Bildſtreifens bilden. Vor
Jugendlichen darf der Bilodſtreifen auch in
geſchloſſenen Veranſtaltungen der genannten
Organiſationen nicht vorgeführt werden.

Woher ſtammen die Soldaten
der Reichswehr?

Die Behauptung, daß ſich das deutſche Heer
vorwiegend aus Kreiſen der Landbevölkerung
rekrutiere, wird durch eine dem Reichstag
vorliegende amtliche Statiſtik widerlegt, aus
der hervorgeht, daß Stadt und Land
faſt zu gleichen Teilen in der Reichswehr ver
treten ſind, die Lanöbevölkerung nämlich mit
47 und die ſtädtiſche Bevölkerung mit 53 Proz.

Ueber die berufliche Herkunftder Soldaten beſagt die gleiche Statiſtik,
daß mehr als die Hälfte, 52 Proz., aus Be-
rufen in Jnduſtrie, Gewerbe und Handel
kommen, 22 Proz. aus der Land und Forſt
wirtſchaft, 14 Proz. aus den freien Berufen
und die reſtlichen Teile aus Kreiſen der
Beamtenſchaft und ähnlichen Stellungen.

Hinſichtlich der landsmannſchaftlichen Her-
kunft der Reichswehrſoldaten deckt ſich ihre
Zuſammenſetzung im allgemeinen mit der der
Zivilbevölkerung: Preußen, Bayern
und Mecklenburg weiſen einen im Ver-
hältnis etwas ſtärkeren Andrang zum
Soldatenberuf auf, Württemberg,
Baden, Heſſen und das Saargebiet
einen etwas geringeren. Das Verhältnis
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken ſtellt
ſich im Heer auf 3:1, während es in der
Geſamtbevölkerung 2:1 ausmacht.

S

Neue Briefmarken kommen.
Reichskunſtwart Dr. Redslob (rechts) mit
ſeinen Mitarbeitern bei der Prüfung der

Entwürfe.
Die neuen Briefmarken der Reichspoſt ſollen
deutſche Städtebilder zeigen; die erſte Aus-
wahl unter den eingeſandten Entwürfen trifft

der Reichskunſtwar Dr. Redslob.

Lieber tot als ſcheintot.
Dieſer Anſicht war der kürzlich ver-

ſtorbene Profeſſor Arnoldo vom Königlich
techniſchen Jnſtitut in Rom. Noch auf dem
Totenbett nahm er ſeinen Verwandten das
Verſprechen ab, ihm nach ſeinem Ableben
eine Nadel durch das Herz zu ſtechen, um
feſtzuſtellen, ob er auch wirklich tot ſei, und
eine Kollegin wurde mit dem nicht ange-
nehmen Auftrag bedacht, ihm vor der Be-
ſtattung noch eine Kugel durch das Herz zu
ſchießen. Während die Verwandten von der
Erfüllung ihrer Zuſagen abſahen, erſchoß
die Kollegin den Toten noch einmal, nämlich
in der Leichenhalle, wo man den Sarg einen
Augenblick lang unbewacht gelaſſen hatte.

Aus dieſem Vorfall entſtehen nun ein
paar verwickelte Fragen. Nämlich vor allem
dieſe: War der Tote nur ſcheintot, dann hätte
ſich die Kollegin des Mordes ſchuldig gemacht,
auf alle Fälle jedoch des Vergehens der
Körperverletzung. Jm ganzen iſt dieſer letzte
Wille etwas ſchauriger Natur, und man ſollte
den Mitmenſchen nur raten, nicht die Leben-
den mit ſolchen letztwilligen Verfügungen zu
belaſten, dagegen Vertrauen auf den Arzt
zu haben.

Zeppelin und A-Boot
tauſchen Kartengrüße!

Moderne Poſtbeförderung am Nordpol.
Es iſt beabſichtigt, mit „Graf Zeppelin“

anläßlich ſeiner Fahrt in das Nordpolar-
gebiet Poſt zu befördern. Jn Ausſicht ge-
nommen iſt eine Landung in Leningrad.
Ferner ſoll an verſchiedenen Stellen im
Polargebiet Poſt abgeworfen werden. Bei
der Begegnung mit dem Unterſeeboot „Nau
tilus“ im Polargebiet ſoll verſucht werden,
dem Unterſeeboot Poſt vom Luftſchiff zur
Weiterbeförderung zu übergeben. Zugelaſſen
ſind gewöhnliche Briefe und Poſtkarten (Ein-
zelgewicht bis 20 Gramm) an Empfänger an
beliebigen Beſtimmungsorten. Die Sendun-
gen erhalten einen Sonderſtempel.

„FJ

Verloren und von
der Polizei gefunden.

Wir Deutſchen ſagen: Liebe macht blind.
Aber ſie macht auch findig. Hatte ſich da in
Paris Monſieur Lafleur mit Mademoiſelle
Délice Amour verlobt. Bald darauf lief
eine Klage beim Gericht gegen Delice ein,
ſie hätte ihrem Verlobten mehrere wertvolle
Ringe geſtohlen, als ſie ihn böswillig ver-
ließ. Nun folgt das Drama vor Gericht.

Jn ſchluchzender Wut ſteht die niedliche
Angeklagte vor der Anklagebank, wiſcht ſich
die Augen, ſtampft mit dem Fuß: Dieſer
verdammte Bengel! Wäre er nicht eifer-
ſüchtig wie ein bengaliſcher Tiger geweſen,

t

dann hätte ich ihn nicht ſitzen laſſen. Wenn
ich den Schuft bloß vor Augen bekommen
könnte!

Jn dieſem Augenblick meldet der Gerichts
diener Herrn Lafleur mit der Bitte um
Vorlaſſung. Er ſtürzt gleich darauf herein
und ſeiner Verlobten zu Füßen. Dann
wandte er ſich an das Gericht:

„„Jch ziehe meine Anklage zurück!
Délice hat mir nichts außer ſich ſelbſt ge
ſtohlen. Jch wollte ſie nur wiederfinden!“

Erklärt der Richter: „Jch werde Sie der
Verächtlichmachung des Gerichts anklagen!“

Fällt die Angeklagte ein: „Auch wenn ich
ihn vom Fleck weg heirate?“

Sagt ber Kläger: „Und wenn ich alle
Koſten bezahle?“

Da war das Gericht erbötig, die Koſten
frage zu klären, und ein glücklicher junger
Mann verließ das Gericht Hand in Hand mit
ſeiner Geliebten, die ihm die Polizei wieder-
gefunden, nachdem er ſie des Diebſtahls an
geklagt hatte. Liebe macht nicht immer blind!

Ein Toter, zwei Schwerverletzte bei
einem Autounglück.

Am Montag abend ereignete ſich in der
Unglückskurve an der Hüſtener Mühle in der
Nähe von Hagen (Weſtfalen) ein ſchweres
Autounglück. Ein mit 5 Perſonen beſetzter
Kraftwagen eines Kaufmanns aus Hüſten
geriet auf der naſſen Straße ins Schleudern,
raſte gegen einen Chauſſeebaum und wurde
vollkommen zertrümmert.

Einer der Jnſaſſen wurde auf der Stelle
getötet, zwei andere trugen ſchwere Ver-
letzungen davon, während die übrigen beiden
en mit leichteren Verletzungen davon

amen.

Abſturz eines portugieſiſchen Militär
flugzeuges.

Einer Meldung aus Liſſabon zufolge
ſtürzte ein portugieſiſches Militärflugzeug in
der Nähe von Ribatejo ab. Der Führer, ein
Hauptmann und ſein Mechaniker, wurden ge
tötet.

e c a
Der Eelefant im Graben,

Jm Tierpark Hellabrunn bei München wurde
ein 80 Zentner ſchwerer Elefant von einem
anderen Dickhäuter ſo heftig angeſtoßen, daß
er das Gleichgewicht verlor und in den tiefen
betonierten Graben ſtürzte, der das Elefan-
ten-Freiland umgibt. Da er ſich allein nicht
wieder aufrichten konnte, mußte der vier-
beinige Koloß mit Hilfe von Seilen und
Flaſchenzügen von der Feuerwehr auf die

Beine geſtellt werden.

Verkaufskanone.
„Bekomme ich mit dieſem Apparat auch

Fernempfang?“ fragte der Kunde den Radivo-
verkäufer.

„Aber gewiß! Alle europäiſchen Statio-
nen! Wünſchen Sie eine zu hören?“

„Ja, gern!“
„Barcelona ſchickt jetzt gerade! Das kön-

nen wir gleich hören!“ ſagte dienſtfertig der
Verkäufer, den Apparat einſtellend, und als
darauf ein lautes Knattern und Krächzen
ertönte, meinte er trocken: „Hören Sie,

Das iſt noch die Revo-wunderbar, was?
lution!“

Von rW VWdWo

Jn den Ferien.
„Die ganze Nacht könnte ich hier ſitzen und

den Sonnenuntergang betrachten!“
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Handball DsB.
Spannende Kämpfe.

Die Handballpokalkämpfe endeten verhält-
nismäßig knapp. Auch Ueberraſchungen blie-
ben nicht aus. Jm Treffen Boruſſia gegen
Poſt trennte man ſich in der erſten Halbzeit
mit 3:3. Auch nach dem Wechſel wehrten ſich
die Poſtleute mit verbiſſener Energie, vhne
die immerhin ehrenvolle 6:4- Niederlage auf-
halten zu können.

HRC. Blauweiß 7:6 (5:3). Die Voraus-
ſagen lauteten faſt reſtlos für Blauweiß, aber
die Ruderer hatten bereits ſieben Treffer er-
zielt, als Blauweiß den dritten ſchoß. Jn
der letzten Viertelſtunde war HREC. voll-
ſtändig fertig, ſo daß es beinah noch zum
Ausgleich gekommen wäre.

Jn den Privatſpielen gab es durchweg
hohe Torquoten. So ſiegte 96 trotz Erſatzes
über GDV. (Turner) mit 15:5, 98 gegen
Zſcherben 17:7 und der SV. Weiſe gegen SVP.
Eisleben (Liga) ſogar mit 24:0!

Leichkakhlekit
Kaynas Leichtathleten in Weißenfels ſiegreich.

Die Gelbhoſen hatten beim Jubiläumsſport-
feſt der Polizei einige ſehr gute Erfolge zu
verzeichnen. Arnhold war in guter Ver-
faſſung und gewann die 100 Meter in 11,2
Sekunden vor Leiſtico, Nordhauſen und
Werner Kayna. Ohne Anſtrengung ſiegte
Schumann im 400 Meter-Lauf in 55,2 Sek.
Krüger noch nicht voll auf der Höhe wurde
im 800 Meter-Lauf 2. in 2,09,1 Sek. Die
4 mal 100 Meter-Staffel gewannen die Kay-
naer in der Beſetzung Werner, Eisholz, Arn-
hold, Schumann in 46,1 Sek. vor PSV. Er
furt. Am Vormittag bei trockener Bahn
wurde der Vorlauf verhalten in 45,2 Sek.
gewonnen.

Weitere Ergebniſſe: Schwedenſtaffel 2. Sie-
ger. Speerwerfen 2. Schenk 50,53. Erfreulich
iſt die ſtändige Verbeſſerung des talentierten
Kahngers.

Kegelſpork.
Beginn des Thüringer Gaukegeln

in Erfurt.
Gute Ergebniſſe der 1. Staffel der Merſe-

burger Scherenmannſchaft.

Am Sonntag begannen in Erfurt die
Kämpfe um die Thüringer Gaumannſchaft.
Der Verband Merſeburg beteiligt ſich an die-
ſen Kämpfen mit der Scherenmannſchaft. Die
Anfangserfolge waren nicht ſehr befriedi-
gend, denn verſchiedene als gute Scheren-
kegler bekannte Starter verließen die Bahn
mit ſchlechten Reſultaten. Da die Bahn die
gleiche Lagerung wie die Merſeburger hatte,
konnte die Merſeburger 1. Staffel gute Er-
gebniſſe herausholen. Die Höchſtholzzahl er-
reichte Paul Weber mit 681 Holz; Wambach
665; Kwias 664; Büttner 663; Klingbeil 649
Holz. Sollte auch die 2. Staffel, die am
nächſten Sonntag ſtartet, ſo gute Holzzahlen
erreichen, ſo wird der Merſeburger Mann-
ſchaft die Gaumeiſterſchaft ſicher ſein! Wir
wünſchen wiel Erfolg!

Handball DT.
Sportabteilung Marathon Meiſterklaſſe weilt

in Halle beim VfL2. 96.
Am Mittwochabend wird die Meiſterklaſſe

der Röſſener einer Einladung der bekannten
Halleſchen 96er Mannſchaft zum Rückſpiel
folgen. Für Röſſens Mannſchaft wird es ein
ſchwerer Gang ſein, denn noch ſind die Spiele
der 9er Mannſchaft um die Mitteldeutſche
und Deutſche Meiſterſchaft in aller Erinne-
rung. Auch in Röſſen konnten ſie das erſte
Spiel mit 6:3 gewinnen. Ob nun noch einmal
dasſelbe Reſultat erzielt wird, muß erſt der
Kampf beweiſen. Röſſens Mannſchaft muß
ſich anſtrengen, um ein ehrenvolles Reſul-
tat herauszuholen. Zwar ſteht ſie nichtſchlecht. nur zwei Mann ſind notwendig,
welche aber wieder gut ausgewechſelt ſind.
Röſſens Mannſchaft kann ſpielen, wenn es
gilt. Schon bei jedem Spiel hat es ſich ge
zeigt, das die Mannſchaft nur mit dem
Einſatz des geſamten Sturmes etwas er
reichen kann. Wenn dieſes der Fall iſt,
ſollte die Mannſchaft gut abſchneiden. Aber
auch die Hallenſer werden alles aufbieten.
Für ſie heißt die Parole: ihren Siegeszug
weiter fortzuſetzen. Die letzten Spiele konn-
ten alle für ſie gewonnen werden. Große
Gegner mußten ſich ihnen beugen. Auch
am Mittwoch werden ſie mit beſter Mann-
ſchaft antreten, um den Zuſchauern einen
Kampf vor Augen zu führen, wie man es
von Klaſſemannſchaften gewöhnt iſt. Röſſen
hat ſich bei den Halliſchen Sportlern einen
guten Ruf errungen, dieſes beweiſen die
vielen Spieleinladungen. Auch am kommen-
den Sonntag iſt die Mannſchaft anläßlich des
25jährigen Platzjubiläums des Sportvereins
Boruſſia eingeladen, um vor dem Spiel der
alten Rivalen im Fußball Wacker Boruſſia

Autopreis von Deutſchland.
Bisher 30 Nennungen eingegangen.

Abgeſehen von den W Meiſterfahrernder Alfa-RomeoWerke, wird ſich die Elite der euro
päiſchen Automobilrennfahrer beim Großen Preis
von Deutſchland für Sportwagen ein Stelldichein
geben. Für dieſes vom Automobil-Club von Deutſch
land am 19, Juli auf dem Nürburgring veranſtaltete
Rennen lagen beim zweiten Nennungsſchluß ins-
geſamt 30 Meldungen vor, und zwar acht für die
Wertungsgruppe bis 1100 cem und 22 für die Gruppe
der großen Wagen. Neu hinzugekommen ſind u. a.
der Engländer Earl Howe (Bugatti), der franzöſiſche
Sportsmann Jvanowſki (Mercedes Benz), Graf
Arco Zinneberg (Amilcar) und als intereſſanteſter
Teilnehmer der Amerikaner Shafer, der mit einer
Spezialkonſtruktion erſcheinen wird. Von den ſchon
früher gemeldeten Bewerbern ſeien Caracciola,

cedesBenz), Chiron, Varzi, Divo, Bouriot, Burg
galler, Lehoux, v. Morgen (Bugatti), Sir Henry Bir-
kin (Maſerati), Urban Emmerich, Prag (Talbot),
Steinweg (Amilcar), Macher (D.K.W.) und Weichelt
(B. M. W.) noch einmal erwähnt.

Hanöballkampf Mittel
gegen Süddeutſchland.

Jn Verbindung mit dem am 2l1. Juni in Leipzig
ſtattfindenden leichtathletiſchen Vier Verbändekampf
wird der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine
einen Handballkampf gegen den Süddeutſchen Fuß-
ball- und Leichtathletik Verband austragen. Die
mitteldeutſche Verbandsmannſchaft wird vorausſicht-
lich in derſelben Aufſtellung ſpielen, die in dem End-
ſpiel um den Handballpokal der Deutſchen Sport-

v. Stuck, Spandol, v. Brauchitſch, Neubauer (Mer

Jetzt hat es auch Sportfreunde geſchafft
nach jahrelangen Mühen eine Großanlage
ſein Eigentum zu nennen. Nur die Mitglie-
der wiſſen, welche Schwierigkeiten zu über-
winden waren. Feſter Wille und Fleiß ließen
es zum Abſchluß kommen; die neue An-
lage wurde nur durch eigene Mittel und
Arbeitsleiſtung der Mitglieder im Laufe eines
Jahres geſchaffen. Die 20000 Quadratmeter
große Anlage (12 500 Quadratmeter Eigen-

behörde am 22. März ſiegreich blieb.

Die neue Platzanlage der halliſchen Sperkfreunde
am Roſengarken.

Nach einer torloſen lbzeit verwandelte
Dunger in der in. einen Handelf-
meter unhaltbar zum Führungstor. 10 Mi-
nuten ſpäter überläuft der Schkeuditzer
Rechtsaußen die weit aufgerückte Kaynager
Hintermannſchaft und ſendet mit Pracht-
ſchuß den Ausgleich ins Netz. Der ſchuß-
ſchwache Sturm der Geiſeltaler muß nun zu-
ſehen, wie Lingott als Mittelläufer einen
famoſen Alleingang macht, dabei fünf Mann
aufs engſten Raum umſpielt und mit pla-
ziertem Schuß den Sieg erkämpft.

Ungarn zeigt Klaſſefußball.
Etwa 5000 Zuſchauer waren in Bitterfeld Zeuge

des Auderſpiels zwiſchen Ungarn und Mitteldeutſch-
land. Die Gäſte, die nur eine zweite Garnitur geſchickt
hatten, entpuppten fich aber ebenfalls als wahre Fuß

tum und 7500 Quadratmeter Pacht) erfor
derte 1500 Kubikmeter Erdbewegung des
Hauptſpielfeldes, etwa 4000 Kubikmeter Schutt
für Terraſſen, dazu 1000 Sack Zement und
1200 Fuhren Kies. Das Hauptſpielfeld wird
von 5 Betonterraſſen umrahmt, auf welchen
etwa 10000 Zuſchauer bequem Platz haben.
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Sportfreunde Schwaben Augsburg 2:3.
Am Sonnabend fand nun das erſte Spiel

auf der neuen Anlage ſtatt. Die Gäſte hielten
ganz was man ſich von ihnen verſprochen

TNXTÄÜC

hatte. Sie entwickelten eine erſtaunliche Schnel
ligkeit, Ballbehandlung, Technik und Spiel-
aufbau waren ganz vorzüglich. Leider ver-
gaßen ſie das Schießen. Ein Glück für Sport
freunde! Denn das Reſultat iſt für Sport-
freunde etwas ſehr ſchmeichelhaft ausgefallen.
Die Tore für Sportfreunde ſchoß der Links-
außen Kahle. Ecken: 11:4 für Augsburg.
Beſuch etwa 800.

c

Wacker Fortung Leipzig 4:2.
Während Wacker am Freitag in Chemnitz

vom Polizeiſportverein 5:2 geſchlagen wurde,
ſpielten ſie am Sonntag in Hochform und
ſchlugen die Leipziger verdient. Sehr gut
waren Bräutigam und Tetzner,, welcher für
Schulz Mittelläufer ſpielte.

Groß-Kayna ſiegt in Schkenditz 2:1 (0:0).
Den Großkaynagern iſt alſo die Revanche

gelungen trotzdem ſie ohne Scherbl und
Kolb ſpielten. Das Reſultat hätte höher aus-
fallen müſſen, wenn man im Jnnenſturm
nicht ſo phlegmatiſch geſpielt hätte. Auch der
rechte Läufer ließ im Bezug auf Eifer viel
zu wünſchen übrig. Teilweiſe entſchuldigte
Verletzungen und Pech, teilweiſe aber auch
Unvermögen (Außenſtürmer) das zweifellos
vorhandene, vor allem auch techniſche, Ueber-
gewicht. Das Spiel war ſehr fair. Nur der
ganz ſchwache Schiedsrichter erregte des öf-

inen Kampf auszutragen.
8

im Rückſtande iſt.

ballkünſtler und gaben den Mitteldeutſchen keine
Chance zum Sieg. Sie lieferten wieder einmal mehr
den Beweis, daß die Spielkultur der Deutſchen zu ſehr

Die Mannſchaft des Verbandes
mitteldeutſcher Ballſpielvereine war dagegen recht
ſchwach. Jeder Zuſammenhalt wurde vermißt. Zur
Pauſe ſtand die Partie bereits 3:0 für Ungarn. Dann
ſtellte Mitteldeutſchland um, für Lange (Leipzig) trat
der Hallenſer Schulz ein, aber auch er konnte nichts
Vollkommenes verrichten. Schließlich ſiegten die Un-
garn nach techniſch mufſtergültigem Spiele mit 5:1.
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Reſerveſpiele
99 Huerfurt 1. 4:1 (3:0). Jm Feldſpiel

waren ſich beide Gegner faſt gleichwertig.
Vor dem Tor verſtanden ſich aber die 99er
beſſer durchzuſetzen.

Vf e. Reideburg 1:1 ebhatte im Mittelläufer, linken Verteidiger
und Torwächter ſeine beſten Leute. Beim
VfL. konnten nur Kabermann und Hunger
überzeugen. Insbeſondere ſchoſſen beide
Sturmreihen zu ungenau.

Kayna Reſ. Roßbach 1. 3:3 (1:3). Die mit
mehreren Erſatzleuten ſpielenden Kaynaer
ſchafften erſt im Endſpurt das verdiente
Unentſchieden.

Neumark Wacker Zörbig 1. 5:2. Die
Neumärker Reſerviſten ſtießen in Zörbig auf
ziemlichen Widerſtand, verſtanden es aber
doch auf Grund ihrer reiferen Spielweiſe
einen ebenſo hart erkämpften wie verdienten
Sieg zu erringen.

(0:1). Reideburg

Spiele der unkeren Klaſſen.
99: 3. Braunsdorf 2. 3:2; 1. Jugd. gegen

Spergau 2:3; 1. Jun. VfL. 1:5; 1. Knaben
gegen Mücheln 0:3.

Neumark: 3. Zörbig 2. 8:0; 1. Jun.
gegen Beuna 1:3; 1. Knaben Kayna 2:2.

Kayna: 3. Roßbach 2. 7:5, Alte Herren
gegen Braunsdorf komb. 3:3, Jugend gegen
Neumark Jugend 2:0 (bei Halbzeit abge-
brochen), Knaben Neumark 2:2, Hand-
balljugend 96 2. Jun. 1:6.

Ruderſpork.
Sieben deutſche Boote für Henley.

Dieſer Tage iſt die Meldeliſte für die
ausländiſchen Teilnehmer an der Royal
Henley-Regatta, die vom 1. bis 4. Juli auf
der Themſe bei London ſtattfindet, ge-
ſchloſſen worden. Jnsgeſamt ſind ſieben
deutſche Boote für dieſes neben Oxford-
Cambridge größte ruderſportliche Ereignis
gemeldet worden, und zwar für den Großen
Herausforderungs- Achter Berliner Ruder-
Klub, Amieitia-Mannheim, Ruderklub am
Wannſee und Ruder- Geſellſchaft Mainz-
Kaſtell, für den Erſten Vierer o. St. um den
Stewards-Cup Berliner Ruder-Klub und
Amieitia- Mannheim ſowie für den Großen
Einer um die Diamond Sculls Paul vonſt in Anbetlteren Unwillen bei Spielern und Zuſchauern. der Rudergeſellſchaft Liae e 7 Nuhe etracht der

16 Meldungen zum Deutſchland-
flug.

Das erſte Meldeergebnis für den vom Aero-Club
von Deutſchland ausgeſchriebenen Deutſchlandflug 1931
iſt recht befriedigend ausgefallen. Obwohl die Aus
ſchreibung des Wettbewerbes ſo gefaßt iſt, daß nur
die modernſten Sportflugzeuge, die noch dazu mit
einem deutſchen Motor ausgerüſtet ſein müſſen, zu
gelaſſen werden, ſind bis zum erſten Meldeſchluß
16 Nennungen eingegangen, und es iſt zu erwarten,
daß ſich dieſe Zahl bis zum zweiten Meldeſchluß am
1. Juli noch erhöht. Unter den bisher gemeldeten
Bewerbern findet man die altbekannten Europaflieger
Reinhold Poß und Fritz Siebel, beide auf Klemm
I 26 Va mit Argus As Motor, Den gleichen Typ
benutzt auch die deutſche Kunſtflugmeiſterin Lieſel
Bach. Unter den verſchiedenen akademiſchen Flieger
gruppen beteiligt ſich auch die h alliſche mit einer
Maſchine (BFWV 23 B).

Mitteldeutſche Teilnehmer am DSVB.
Lehrgang.

Für den vom 6-11. Juli in Hannover
ſtattfindenden Handball-Lehrgang der Deut-
ſchen Sportbehörde ſind folgende Angehörige
des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpiel-
Vereine als Teilnehmer gemeldet: Froboſe-
Pol. V. f. L.-Weißenfels, Buriſch-Halle-96,
Oswald-Spielv. Leipzig, Böhme III-Freital;
Erſatz: Lindner-Pol. V. f. L. Weißenfels,
Burghauſen-Jahn-Magdeburg.

Hille ſiegt in Dresden.
Schöne Poſitionskämpfe lieferten ſich auf

der Radrennbahn in Dresden vor 5000 Zu-
ſchauern einige unſerer jüngeren Sturz-
kappenfahrer im 100-Km.- Rennen Deutſche
Jugend“ in zwei Läufen. Als beſter Mann
erwies ſich jedoch einmal mehr der Leipziger
Hille, der Schön jedesmal knapp, aber ſicher
auf den zweiten Platz verweiſen konnte. Im
zweiten Lauf ſchied Rudolf Wolke dadurch
vorzeitig aus, daß er beim Wechſeln der
Führungsmaſchine zu Fall kam.

Für Stockholm und Oslo.
Die endgültige Auswahl des D. F. B.

Für die Fußball Länderkämpfe gegen Schweden
und Norwegen, die am 17. Juni in Stockholm bzw.
21. Juni in Osle ſtattfinden, hat der Deutſche Fuß-
ball-Bund ſeine Spielerauswahl nunmehr endgültig
getroffen. Jm einzelnen werden folgende 16 Spieler
die Reiſe antreten: Tor: Kreß (Rotweiß Frankfurt),
Jacob (Jahn Regensburg); Verteidiger: Emmerich
(Tennis Boruſſia Berlin), Stubb Eintracht Frank-
furt a. M.), Weber (Kurheſſen Kaſſel); Läufer: Her
gert (F. C. Pirmaſens), Kauer (Tennis Bor. Berlin),
Knöpfle (F. S. V. Frankfurt), Leinberger (Sp. Vg.
Fürth); Stürmer: Bergmaier Bayern München),
Helmchen Polizei Chemnitz), Hohmann (F. C. Pir-
maſens), Kund (1. F. C. Nürnberg), Ludwig, Wid-
maier (beide Holſtein Kiel), Sackenheim (Guts Muts
Dresden).

Die Spiele der Kreismeiſterklaſſen
der DT.

Bei der Kreiswarte- Verſammlung der D
in Stralſund gab der Spielwart der DT.,
Braungardt (Oldenburg) einen intereſſanten
Einblick über die gewaltige Fortentwicklung
des Spielgedankens. Waren es 1929 noch
23 680 Mannſchaften mit 184 191 Teilnehmern,

T
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ſo hat ſich dieſe Zahl im Jahre 1930 auf
33 898 Mannſchaften mit 288 534 Spielern
und Spielerinnen erhöht. 264 850 Freund-
ſchafts- und Pflichtſpiele wurden im Jahre
1930 ausgetragen (139 863 und 124 987).
22 264 Schiedsrichter ſtellten ſich zur glatten
Abwicklung dieſer Spiele in den Dienſt der
guten Sache.

Um ſich erſt einmal um den Kreismeiſter-
titel bewerben zu können, muß zunächſt die
Zugehörigkeit zur Kreismeiſterklaſſe erkämpft
ſein. Hier iſt von 6 bis 7 Mannſchaften eine
berufen, an den Kreismeiſterſchaften teilzu-
nehmen. Ueberall im XIII.
Thüringen erwartet man daher mit Span-
nung die Ergebniſſe der Rückſpiele in den
einzelnen Gaugruppen, und auch in unſerem
heimiſchen Gau iſt am Sonntag alles Denken
auf die Spiele der Kreismeiſter-klaſſe auf den KTV.- Plätzen konzen-
triert. Wer wird den Gau zum Kreisturn-
feſt in Erfurt vertreten? 21 Spiele ſind zur
Löſung dieſer Frage erforderlich, von früh
9 Uhr an bis zum ſpäten Nachmittag wird
es auf beiden Plätzen des KTV. nichts als
Kampf geben. Von den Kreismeiſterklaſſen-
Mannſchaften:

Schkenditz, Ammendorf, HTuSpV., KTV.,
Berufsfencerwehr, Stabila- Naumburg und
TV. Tagewerben

haben es in den Vorſpielen die Erſtgenann-
ten verſtanden, ihr Minus-Konto reinzu-
halten. Schkeuditz iſt nicht nur in Halle be-
kannt, ihr Ruhm als gefürchtete Kampf-
mannſchaft geht weit über die Kreisgrenzen
hinaus. Die nächſten 5 Mannſchaften dürften
ſich in ihrem Können vollſtändig die Waage
halten, ſie geben im übrigen den Schkeu-
ditzern nicht viel nach, vor allem KTV.
könnte, tritt er mit voller Mannſchaft an, ſo
gar den Schkeuditzern ſehr gefährlich werden.
Jn allen anderen Klaſſen herrſcht am Sonn-

Wichtigkeit teſer

Turnkreis
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Nus Merſebueg.
G 38* in Schkeuditz.

Geſtern nachmittag landete das zur Zeit
größte Landflugzeug der Lufthanſa „G 38“
im Mitteldeutſchen Großflughafen Halle-Leip-
zig. Eine überraſchend große Zahl erwar-
tungsfroher Menſchen hatte ſich auf dem
Flughafen eingefunden. Die Zahl wuchs im
Laufe des Nachmittags auf ungefähr 6000
Perſonen an. Jn ununterbrochener Reihe
trafen aus Halle und Leipzig Autos und
Motorräder ein. Gegen /3 Uhr, der an
gegebenen Landungszeit des Großflugzeuges,
verſuchten die Augen aller am Horizont eine
Spur der „G 38“ zu entdecken. Plötzlich er-
tönten die Lautſprecher auf dem Platz und
gaben bekannt, daß das Landflugzeug erſt
um 2 Uhr von Berlin geſtartet ſei. Einige
Zeit ſpäter wurde „G 38“ über Deſſau
gemeldet. Endlich, kurz vor 4 Uhr heulten
die Sirenen des Flughafens auf und ver-
kündeten das Erſcheinen des Rieſenflugzeuges
am Horizont. Mit auffallend leiſem Mo-
torengeräuſch kam das Flugzeug raſch näher
und ſetzte ſchließlich mit bemerkenswert lang-
ſamer Landungsgeſchwindigkeit ſicher auf dem
Hafengelände auf. Die Maſchine wurde zu-
erſt den geladenen Behörden und Preſſe
vertretern zur Beſichtigung freigegeben. Sie
führte dann zwei längere Rundflüge über
Halle und Leipzig aus. Später wurde dann
auch das übrige Publikum an das deutſche
Luftwunder herangelaſſen. Es umlagerte ſtun-
denlang in dichten Reihen Deutſchlands größ-
tes Flugzeug. „G 38“ bleibt noch bis heute
nachmittag 4 Uhr in Schkeuditz. Es wird
im Laufe des Vormittags von Schulen aus
Merſeburg, Halle und Leipzig beſichtigt.

Am 29. Juni Kinderfeſt!
Nach althergebrachter Weiſe ſoll auch in

dieſem Jahre das beliebte und weit über
Merſeburgs Grenzen bekannte „Merſeburger
Kinderfeſt“ ſtattfinden und zwar am 29. Juni
Trotz der allgemein ſchlechten wirtſchaftlichen
Lage haben es der Magiſtrat und die Kinder-
feſtkommiſſion nicht über ſich bringen kön-
nen, unſeren Kleinen die Freude auf das
ihnen ſo liebe Feſt zu nehmen. Möge das
Feſt auch in dieſem Jahre zur Zufriedenheit
und Freude aller Beteiligten verlaufen. Von
Hausſammlungen für das Kinderfeſt durch
die Schulen wird auch in dieſem Jahre ab-
geſehen. Zur beſſeren Ausgeſtaltung und
Verſchönerung des Feſtes iſt es aber er-
wünſcht, wenn in dieſem Jahre in noch grö-
ßerem Maße Beiträge geſpendet werden als
in den vergangenen Jahren.

Deshalb gebe jeder. Wenn es auch nur
eine Kleinigkeit iſt Sie hilft doch mit, die
Freuden unſerer Jugend zu erhöhen. Ein-
zahlungen können bei unſerer Stadthaupt-
kaſſe auf das „Kinderfeſtkonto“ erfolgen.

Stürzende Mauern.
Geſtern morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr er-

eignete ſich im Hauſe des Fleiſchermeiſters
E. B., Gotthardſtraße 30, ein ſchweres Ein-
ſturzunglück. Unter Donnergetöſe ſtürzte
der erſt vor einigen Monaten erneuerte
hintere Giebel dieſes Hauſes in die Tiefe.
Die Ziegelmaſſen durchſchlugen das Dach des
angrenzenden Seitenhauſes und richteten im
Hofe und auch am Nachbargrundſtück erheb-
liche Beſchädigungen an. Ferner wurden
Telefon- und Lichtleitungen zerriſſen. Als
ein großes Glück iſt es zu bezeichnen, daß ſich
der Einſturz in der frühen Morgenſtunde
ereignete, da zu jeder anderen Tageszeit
neben dem bedeutenden Sachſchaden auch Per-
ſonenſchäden eingetreten wären. Jm Jnter-
eſſe der vielen Paſſanten, die täglich den
Durchgang neben dem betroffenen Hauſe be-
nutzen, muß verlangt werden, daß die frag-
liche Gaſſe geſperrt wird, bis jede weitere
Gefahr beſeitigt iſt. Von fachmänniſcher
Seite wird der erneute Einſturz auf die gro-
ßen Erſchütterungen zurückgeführt, denen ge-
rade die Häuſer der engen Gotthardſtraße
durch den großen Laſtautoverkehr täglich aus-
geſetzt ſind.

Noch ein Unglück
Weißenfelſer Chauſſee.

Auf der Weißenfelſer Chauſſee paſſierte
am Sonnabend ein weiteres Unglück. Ein
Merſeburger Kraftradfahrer wollte ein halli-
ſches Lieferauto überholen, geriet aber aus
unbekannten Grunde zu weit zur Seite und
fuhr auf einen Steinhaufen auf. Die Ma-
ſchine kam zum Sturz und der Fahrer ver-
letzte ſich ſchwer am rechten Schienenbein.
Die Begleiterin wurde weniger ſchwer am

nie verletzt. Sie wurden beide dem ſtädti-
chen Krankenhaus in Merſeburg zugeführt.

Gerettetes Kind.
Am geſtrigen Nachmittag fiel beim Spielen
in der Nähe der Milchinſel auf dem beto-
nierten Ufer der Geiſel ein ungefähr 2—3-
jähriger Junge in das Waſſer. Die Strö-
mung riß das Kind mit fort und der Junge
konnte erſt an der Mündung vor der Saale
von zwei Arbeitern aus dem Waſſer ge-
rettet werden. Die angeſtellten Wiederbele-
bungsverſuche waren von Erfolg.

Rad kontra Rad.
Am Montag abend gegen 7 Uhr ereigneteſich in der Bahnhoſſtraße ein Verkehrsunſal

Ein Motorradfahrer, von der Schulbrücke
kommend, fuhr einer, die Bahnhofſtraße auf
der rechten Seite herunterkommenden Rad-
lerin in das Rad. Das Fahrrad wurde voll
ſtändig demoliert. Glücklicherweiſe waren
ernſtere Verletzungen nicht zu beklagen.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Unter großer Beteiligung aus dem ganzen
engeren Mitteldeutſchland fand dieſer Tage,
einberufen vom Halliſchen Verein für Ge-
treide- und Produktenhandel, eine Proteſt-
verſammlung aller an der Frage der
von der Regierung beabſichtigten Ausſchal-
tung des Getreide- und Mehlhandels unter
dem Vorwand der „Brotpreisverbilligung“
intereſſierten Verbände und Jnnungen ſtatt.
Der Bezirksverband der Bäckerinnungen
Kreis Merſeburg-Weißenfels war durch
Stadtrat Albin Freiberger- Merſeburg
vertreten.

Die Regierung beginnt, um eine Ver-
billigung des Brotpreiſes zu erzwingen,
ihre Getreidebeſtände an einzelne bevorzugte
Mühlen zu verteilen. Sie will den Zwiſchen-
handel ausſchalten und verkauft den Roggen
an die Mühlen in Berlin zu einem Preiſe
von 200 RM. Jntereſſant iſt, daß die Regie-
rung Ruſſenroggen in Rotterdam gekauft hat
für 280 RM. und ihn mit einer Differenz
von 80 RM. weiterverkauft. Damit wird
klar, daß dieſe neue „Stützungsaktion“ der
Regierung, die diesmal unbekümmert um die
Proteſte der Mühlen und des Handels den
Brotpreis ſenken will, lediglich politiſchen
Charakter trägt. Politiſchen Charakter mit
Rückſicht auf den ſozialdemokratiſchen Partei-
tag in Leipzig! Es ſei eine eigenartige An-
nahme geweſen, daß eine Roggenpreisſteige-
rung keine Brotpreisſteigerung zur Folge
haben ſollte.

Abe man wolle eben in Berlin immer
mit Rückſicht auf die Partei unter allen
Umſtänden den Brotpreis ſenken und da-
mit unzufriedene politiſche Mäuler ſtopfen.

Ein „Erfolg“ der ſozialdemokratiſchen
Planwirtſchaft ſei ferner, daß man viel
Roggen nach Berlin geſchafft, davon ca.
800 000 Tonnen als Futtermittel habe ver-
kaufen müſſen und heute nicht genügend
Roggen bis zur Ernte im Vorrat habe.

Aber nicht nur Berlin hat Regierungs-
roggen bekommen. Nach Leipzig und dem
Rheinland, kurz, nach engbeſiedelten Jn-
duſtriegebieten, ſind ca. 150 000 Tonnen ge-
ſchickt worden, um auf den Brotpreis einzu-
wirken. Damit ſind praktiſch die Mühlen,
die von der Regierung nicht beliefert wer-
den ausgeſchaltet und bekommen außerdem
ihre ausſtehenden Forderungen nicht herein,
da die Bäcker natürlich der Regierung ſofort
in bar zahlen müſſen. Man hat für den hieſi-
gen Bezirk 1750 To. pro Monat beſtimmt zu
einem Preiſe von 210 RM., und die Mühlen
und Händler, die noch teuer eingekauft haben,
in eine ſchwierige Lage gebracht.

Deshalb proteſtieren die Unterzeichneten
gegen die Maßnahme der Regierung, eine
wirtſchaftlich hochwichtige Frage von der
politiſchen Seite her anzugreifen. Denn für
eine Verbilligung des Brotesſind auch Händler, Mühlen undBäcker, aber ſie wollen Stabilität der
Wirtſchaft, um wenigſtens auf einige Zeit
hinaus disponieren zu können, ohne Sorge,
daß ihnen die Regierung mit ihren Maß-
nahmen in den Rücken fällt. Denn das ſteht
außer Zwiefel, daß der Frage der Brotpreis
ſtabiliſierung eine außerordentliche Bedeu-
tung zukommt.

„Es iſt ein großer Jrrtum, anzunehmen,
wie der Obermeiſter der halliſchen
Bä kerinnung ausführte, den Leuten
mache es nichts aus, ein paar Pfennige mehr
oder weniger für das Brot zahlen zu müſſen.“
Es ließ ſich bei dieſer Mitgliederverſamm-
lung feſtſtellen, daß man ſich einig war:

Unterſtützung der Landwirtſchaft, Einig-
gehen mit ihr, billiges Brot, aber nicht mit
Hilfe von Maßnahmen, wie ſie die Regie
rung anwendet.
Man faßte zum Schluß eine Reſolution an

den Reichskanzler Dr. Brüning. die lautet:
Herrn Reichskanzler Dr. Brüning,

Berlin. Das Reichsernährungsminiſterium
beabſichtigt, die im Beſitz der Deutſchen Ge-
treidehandelsgeſellſchaft befindlichen Roggen-
beſtände dazu zu verwenden, die Brotpreiſe
nach unten zu beeinfluſſen, nicht aber den
Mühlen die Verſorgungsmöglichkeit des
Bäckergewerbes mit Roggenmehl zu erleich-
tern. Durch dieſe ausſchließlich auf politi-
ſchen Erwägungen beruhenden Maßnahmen
wird eine ungeheure Schädigung der an der
Verteilung und der Verarbeitung von Ge-
treide und Mehl beteiligten Berufszweige
Getreidehandel, Müllerei, Mehlhandel und
Bäckergewerbe herbeigeführt. Die unter-
zeichneten Vereine und Verbände aus Han-
del, Müllerei und Brot verſorgendem Ge-
werbe erheben ſchärfſten Proteſt gegen die
Benutzung der Reichsroggenbeſtände als
Peitſche gegen die Mühlen und Bäcker

1. um ihre zur Reſtverſorgung der Be-
völkerung für das Wirtſchaftsjahr auf-
genommenen Warenbeſtände zu ent-
werten und

2. dadurch dnie geringe Verdienſtſpanne der
durch allzu hohe St uern bereits
überlaſteten Müllerei- und Bäckerei-
betriebe weiter durch zwangsähnliche
Maßnahmen ruinös zu beeinfluſſen,
um den Mühlen das Jnkaſſo ihrer
Außenſtände dadurch unmöglich zu

c

machen, daß die Mehlliefrungen aus
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Getreidehandel und Bäckergewerbe
appellieren an den Reichskanzler.

Proteſt gegen parkei- politiſche Tendenzen bei der Brokpreisverbilligungs-Akkion.

Reichsroggen von den Bäckern jetzt vor
zugsweiſe in bar bezahlt werden müſſen,

4. daß nur einzelne Mühlen zur Aktion
heraugzogen werden, ohne daß auf die
bisherigen Abſatzgebiete aller Mühlen
Rückſicht genommen wird,

daß der legitime Getreidehänd-
ler und Getreidemakler bei der Vertei-
lung des Reichsroggens an die Mühlen
und der Mehlhändler und Mehlagent bei
der Verteilung des verbilligten Roggen-
mehls völlig ausgeſchaltet werden,

6. überhaupt, daß der bewährte Vertei-
lungsapparat für Brotgetreide geknebelt
bzw., völlig ausgeſchaltet wird, um deko
rative Leiſtungen von Reichsſtellen für
die Produzenten und Konſumenten auf
zeigen zu können.

Wir bitten Sie, Herr Reichskanzler, daß
Sie unſere Intereſſen vertreten und verhin-
dern, daß unſere unter dem Steuerdruck von
Reich, Länder und Gemeinden und den
Sozialabgaben blutenden Berufsſtände, die
ſich ſeit Hunderten von Jahren bei der Brot-
verſorgung und Verteilung bewährt haben,
nicht unter neue Zwangsbeſtimmungen ge-
ſtellt und als Staats bürger minde-
ren Rechts behandelt werden. Wir fördern
völlige Wiederherſtellung der freien Wirt-
ſchaft im Verkehr mit Getreide, Mehl und
Brot und Ausſchaltung jeglicher Betätigung
von Reichsſtellen oder ähnlichen mit öffent-
lichen Mitteln geſpeiſten Jnſtituten aus dem
Getreide- und Mehlmarkt.

Dieſe Entſchließung wurde von den Ver-
tretern folgender Organiſationen unter-
zeichnet:

Halleſcher Verein für Getreide- und Pro-
duktenhandel.

Bäckerzwangsinnung Halle (Saale) und Um
gegend.

Bezirksverband der Bäcker-Fnnungen Kreis
Merſeburg- Weißenfels.

Vergleich des Konſums
Merſeburg und Umg. abgeſchloſſen.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonn-
tag wurde im Amtsgericht Merſeburg die
Abſtimmung beendet. Die am Sonntag vor-
genommene Auszählung ergab, daß in allen
Gruppen der Abſtimmenden (Lieferanten,
Sparer, Nichtmitglieder und Mitglieder) 90
bis 95 Prozent für den Vergleich ſtimmten.
Die Verkündigung des Reſultates erfolgt am
Donnerstag.
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Kanzleirak M. Nokh
70 Jahre alt.

Der in ſeiner Dienſtzeit beim Auswärti-
gen Amt „etzt im Ruheſtand in Berlin be-
findliche Kanzleirat Martin Noth beging
am 3 Juni 1931 ſeinen 70. Geburtstag. Sein
Vater iſt der Regierungshauptkaſſen-Buch-
halter Noth in Merſeburg, dem das Haus
Hältergaſſe 702 gehörte, jetzt Häkterſtraße Z,
dem Lehrer Gutbier gehörig. 1876 iſt Martin
Noth mit mir auf die Bürgerſchule gekom-
men unter Rektor Block und 1871 auf das
Merſeburger Domgymnaſium unter Rektor
Scheele. Seine Militärzeit über war er bei
der Artillerie in der ſchönen Stadt Erfurt.
Sein Dienſt beim Auswärtigen Amt in Ber-
lin hat ihn weit in der Welt herumgeführt,
in viele Hauptſtäöte von Europa, ſo daß er
viele Länder geſehen hat. Jn Berlin bekleidet
er mancherlei Ehrenämter, beſonders auf
kirchlichem Gebiet. Um der Unruhe der
Feier ſeines 70. Geburtstages zu entgehen,
iſt er von Berlin in ſeine Geburtsſtadt Mer-
ſeburg gekommen und hat hier in aller Stille
ſeinen 70. Geburtstag gefeiert im Gedenken
vergangener lieber Zeiten bei ſeiner
Schweſter Marie Noth, Unteraltenburg 48.
Wenn er wieder zurückkehrt nach Berlin, ſo
wird er mancherlei erzählen im Kreiſe ſeiner
Familie und mit anderen Merſeburgern in
Berlin, mit denen er in Verbindung ſteht,
von denen er auch mir erzählt hat. Zu meiner
Freude hörte ich durch ihn von einem alten
Mitſchüler, von dem ich ſeit ſchier 50 Jahren
nichts gehört hatte. Es iſt, was auch andere
Merſeburger intereſſieren wird, der Geheime
Regierungsrat Eduard Vogel, deſſen
Vater Dr Rudolf Vogel Oberſtabsarzt bei
den Merſeburger Huſaren war „als General-
axzt am 10. Februar 1895 ſtarb und auf dem
Altenburger Kirchhof St. Viti in Merſeburg
ruht. Unſer liebes Geburtstagskind, dem
man ſeine 70 Jahre nicht anſieht, war friſch
und munter in ſeine Heimat zurückgekehrt.
Möge er in Rüſtigkeit und Friſche auch ferner
mit den Seinen einen friedlich freundlichen
Lebensweg haben. Mein lieber Martin, die
alten Schulkameraden in Merſeburg gratu-
lieren. Glück auf! Schw.

Poſt modern!
Eine erfreuliche Neuerung wird augen-

blicklich von der Poſt auf dem Marktplatz
eingerichtet Auf der einen Seite der dor-
tigen Telephonzelle iſt ein Automat für 8-
und 15-Pfennig-Briefmarken angebracht wor-
den. Das iſt ſehr praktiſch, da gerade in die

ſer Gegend der Einkauf von Briefmarken
mit Schwierigkeiten verknüpft iſt.

Jm alten Hufarengeiſt.
Der Verein ehem. 12. Huſaren hielt ſeine

Monatsverſammlung am 6. Juni auf Ver-
einsbeſchluß diesmal bei Kamerad Frebel
ab. Die zahlreich erſchienenen Kameraden
wurden vom Vorſitzenden herzlichſt begrüßt.
Ein Hoch und ein kräftiges „Blau-Weiß“
wurde den Geburtstagskindern ausgebracht.
Nach Verleſen der Niederſchrift aus der letz-
ten Verſammlung begann die Beratung der
Tagesordnung. Von der Tagung des Kreis-
kriegerverbandes erſtattete der dazu abge-
orönet geweſene Kamerad Alleritz ein-
gehenden Bericht. Von der Feier des dies-
jährigen 49. Stiftungsfeſtes wurde mit Rück-
ſicht auf die im nächſten Jahre ſtattfindende
50. Jubelfeier Abſtand genommen. Nach Er
ledigung einiger interner Angelegenheiten
berichtete der Vorſitzende noch über das am
13. bis 15. Juni in Halle ſtattfindende Wie-
derſehensfeſt der alten 12. Huſaren. Die
Feier findet im Stadtſchützenhaus, Franke-
ſtraße 1, ſtatt. Mit Bekanntgabe einiger Ein-
ladungen kameradſchaftlicher Vereine war
die Tagesordnung erſchöpft. Der gemütliche
Teil wurde von der Hauskapelle in bekannter
Weiſe beſtritten und hielt die Kameraden,
deren Damen auch zahlreich erſchienen waren,
bis zur Polizeiſtunde beiſammen.

Was fuk die Kirche
Die verfaſſungsmäßigen fährlichen Ge-

meindeverſammlungen der evangeliſchen
Kirchengemeinden geben jedem wahlberech-
tigten Mitgliede der Kirchengemeinde Ge-
legenheit, Kenntnis zu nehmen von dem,
was im kirchlichen Leben der Gemeinde vor-
geht. Der Gemeindekirchenrat gibt einen
Jahresbericht. Es wird über allgemeine
oder beſondere Fragen und Aufgaben des
kirchlichen Lebens geſprochen. Jeder Teil-
nehmer kann Fragen und Anregungen da-
bei ſelbſt hinzugeben, die für ihn und für
den Aufbau der Kirche wichtig ſind. Die
diesjährige Verſammlung findet für die St.
Vitigemeinde (Altenburg) am heutigen
Dienstag im Bergſchlößchen für Meu-
ſchau am Donnerstag im Kaffeehaus ſtatt.

Rote Kreuz-Sammlung.
Am Sonntag, dem 14. Juni, findet wie

alljährlich der Rot-Kreuz-Sammeltag in
Preußen ſtatt, und bis zum 30. Juni eineHausſammlung. Wir bitten die ehe

[Gaft von Stadt- und Landkreis, uns auch in
dieſem Jahr ihre Mithilfe nicht verſagen
zu wollen. Groß iſt die Zahl der Kranken
und Hilfloſen und gering ſind die Mittel.
Jeder trage nach ſeinen Kräften bei.

Wekktervorherſage.
Vorherſage bis Mittwoch abend: zu

nächſt ruhiger und im ganzen freundlicher,
mittags und nachmittags aber ſtärkere Hau-
fenwolkenbildung und ganz vereinzelt leichte
Schauerniederſchläge, wärmer. Für ſpäter
Wetterlage unſicher.

Enken als Mückenverkilger.
Als gutes, natürliches Mittel gegen die

Mückenplage hat ſich die Beſetzung der Teiche
und Tümpel, insbeſondere in der Nähe der
menſchlichen Wohnungen, mit Enten bewährt,
und zwar ganz beſonders mit den fliegenden
und doch zahmen Hochbrutflugenten, die an
vielen Stellen der Provinz Sachſen, auch in
größerer Zahl in der Lehr- und Verſuchs-
anſtalt für Geflügelzucht, Halle-Cröllwtz
und an der Saale gehalten werden. Die
Verpflanzung der halbwilden Enten geſchieht
am beſten im Alter von 6 Wochen. Man ſetzt
ſie an der Stelle aus und füttert ſie dort, wo
man ſpäter das Auffliegen und Einfallen zu
ſehen wünſcht.

Einbrecher am Werk.
Jn der Nacht zum Sonntag wurde von un

bekannten Tätern die Tür des Kontors der
Riebeck- Niederlage gewaltſam geöffnet. Die
Einbrecher durchwühlten ſämtliche Fächer,
warfen alles durcheinander und verſuchten
den Geldſchrank zu öffnen, was ihnen aber
nicht gelang. Die Einbrecher mußten ohne
Beute abziehen, und ließen, da ſie anſcheinend
geſtört wurden, eine leere Geldtaſche zurück.

Selbſt Schulen werden heimgeſucht
Jn der vergangenen Nacht wurde in einer

hieſigen Volksſchule ein Einbruch verübt. Die
Täter haben das Lehrerzimmer durchwühlt,
ſind aber bei der Arbeit von Polizeibeamten
geſtört worden und unerkannt entkommen.

Grober Unfug.
Dieſer Tage verſuchten junge Burſchen

im unteren Schloßpark in der Nähe des
Wehrs den dort angebrachten Papierkorb in
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die Saale zu werfen. Das Schild, das auf
den Korb hinweiſt, wurde beſchmutzt. Trau-
rige Helden!

Jmmer wieder Zuſammenſtoß.
Heute vormittag um 9,30 Uhr kam ein Rad-

fahrer in der Nähe der „Grünen Linde“ mit
einem Auto einer hieſigen Fleiſcherei in un
ſanfte Berührung. Der Radfahrer ſtürzte
und kam unter die Räder des Autos, erlitt
aber nur ganz geringe Verletzungen. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Hochbetagt.

Am heutigen Dienstag feiert der Aufſeher
Louis Waſſermann- Karlſtraße 13 wohn-
haft, ſeinen 80. Geburtstag. Der Jubilar
bewirtſchaftete lange Zeit den Gaſthof „Preu-
ßiſcher Adler“ und iſt noch geiſtig und körper-
lich ſehr rege. Auch wir gratulieren!

Arbeitsgemeinſchaft
Schwarzweiß-rok.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,
den 9. Juni, abends 8 Uhr, Verſammlung
im Caſino. Freunde und Gönner der deutſch
nationalen Bewegung ſind hierzu freundlichſt
eingeladen.

Berein der Arbeiter und Arbeiterinnen
Merſeburg. Dienstagabend 8 Uhr Verſamm-
lung im „Alten Deſſauer“. Sehr wichtige
Tagesordnung. Um zahlreiches Erſcheinen
wird gebeten.

Königin-Luiſe-Bund. Donnerstag, dem 11.
Juni, 20 Uhr, bei Rülke, Bundesabend. Gan
führerin Fräulein von Weſternhagen als
Gaſt. Aufnahme neuer Mitglieder. Das Er-
ſcheinen aller Kameradinnen iſt Pflicht. Gäſte
ſind herzlichſt willkommen.

Königin-Luiſe-Bund. Jugendgruppe, näch-
ſtes Treffen am Montag, dem 15. Juni
abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“. Er-
ſcheinen aller Kameradinnen iſt Pflicht.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Mädchen am Kreuz.
Kammerlichtſpiele. „Drei junge Adler“.

Tonfilm,

Aus der Umgebung.
Wie die Alten ſungen

Leuna. Sicherlich aus recht gewichtigen
Gründen fingen am Montagmittag zwei
Schüler, die mit der Straßenbahn von Mer-
ſeburg gekommen waren, miteinander Streit
an, und bald war eine richtige Prügelei im
Gange. Leider hatte dieſe einen recht üblen
Ausgang, denn bei der Balgerei fiel der eine
von den beiden ſo unglücklich, daß er ſich den
Arm brach. Jetzt war der andere gleich ganz
friedlich und begleitete ſeinen Kontrahenten
mit gemiſchten Gefühlen in deſſen elterliche
Wohnung.
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Dirigentenwechſel.

Leuna. Der rühmlichſt bekannte Männer-
geſangperein Neu-Röſſen hat ſich kürzlich in-
folge Meinungsverſchiedenheiten von ſeinem
langjährigen Vereinsdirigenten Hugo Roy e-
Merſeburg getrennt. Die Leitung der
Uebungsabende hat vorerſt der Gauchormei-
ſter des Sängerbundes Saale, Lehrer Fritz
Hinkelthein-Merſeburg, übernommen.
Ueber die Verpflichtung eines endgültigen
Stabführers iſt man ſich augenblicklich noch
nicht ſchlüſſig.

Baumfrevler.
Krumpa. Unbekannte Täter zerbrachen in

der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag auf
der Straße von Krumpa nach Petzkendorf eine

Der Medizinmann bei den
Jndianern in Gran Chaco.

von Dr. Ado Baeßler.
Dr. Ado Baeßler, der bekannte Jn-
dianerforſcher, der längere Zeit im
Gran Chaco verſchollen war, hält
am 11. Juni im Uniontheater einen
Vortrag zur Vorführung ſeines
Expeditionsfilmes „Unter wilden
Jndianern Südamerikas“.

Wie im Daſein des Negers ſpielt auch bei
den Jndianern Südamerikas der Medizin-
mann eine wichtige Rolle. Seine Tätigkeit

Kötzſchen. Wie uns ſoeben fernmündlich
gemeldet wird, ſind geſtern nachmittag und
heute morgen Unruhen unter den zur Pflicht
arbeit einbernfenen Erwerbsloſen vorgekom-
men. Für die wöchentlichen Erwerbsloſen
unterſtützungen wurde eine Anzahl Arbeits
loſer zur Arbeit herangezogen, wobei für die
Arbeitsſtunde ein Lohn von 1 Mark zugrunde
gelegt worden iſt. KPD.-Leute von Merſe
burg und Umgegend eilten herzu, um die im
Dienſt der Gemeinde beſchäftigten Arbeiter
zu behindern. Es kam zu großen Anſamm-
lungen, und geſtern konnte von 1 bis 4 Uhr
nur unter Aufſicht durch die Polizei gearbeitet
werden. Auch heute morgen kam es wieder
von derſelben Seite zu Beläſtigungen, ſo daß
die Polizei erneut eingreifen mußte. Wei-
tere Nachrichten ſtehen noch aus.

Politiſche Keilerei.
Hohenweiden. Jn der hieſigen Gemeinde-

vertreterſitzung kam es über einen politiſch
gepfefferten Zuruf zu einer regelrechten Rau-
ferei. Ein Angehöriger der „KPD“ warf

Anzahl junger Pflaumen- und Kirſchbäume
mutwillig. Hoffentlich ermöglicht eine aus-
geſetzte Belohnung von 50 M. die Feſtſtellung
und Beſtrafung der Rowdies.

„Zeppelin“ überall geſichtet!
Bedra. Am, vergangenen Sonntag gegen

Abend erlebte auch unſer Ort das ſeltene
Schauſpiel eines Zeppelin-Beſuches. Auf
ſeiner Rückfahrt von Magdeburg überflog
der ſtolze Luftrieſe in der Richtung Naumburg
ziemlich niedrig die Ortſchaft. Es war ein
herrlicher und erhebender Anblick zugleich,
das Luftſchiff am abendlichen Himmel noch
gut ſichtbar, ſämtliche Gondeln hell erleuch-
tet, vorüberfahren zu ſehen.

Waldgottesdienſt.

Neubiendorf. Jm Zöhigker Wäldchen fa
Sonntagfrüh um 7 Uhr ein gut beſuchter
Waldgottesdienſt ſtatt, den Pfarrer Braaſch
abhielt. Verſchönt wurde der Copttesdienſt
durch den evangeliſchen Poſaunenchor Neu-
biendorf.

Schulwanderung.
Kirchfährendorf. Kürzlich wanderten die

oberen Klaſſen der hieſigen Schule mit ihrem
Lehrer durch das Ellerbachtal über Teu-
ditz und Zöllſchen nach Lützen, um die Gu-
ſtav-Adolf-Stätte zu beſichtigen. Unter fröh-
lichem Geſang ging es dann nach kurzem Auf-
enthalt im Lützener Stadtpark wieder der
Heimat zu.

Neue Wartehalle.
Kirchfährendorf. Seit kurzem iſt hier eine

neue Wartehalle der Ueberlandbahn aufge-
ſtellt, die einen überaus erfreulichen Ein-
druck macht und durch große lichte Fenſter
einen Blick auf die verkehrsreiche Provinzial-
ſtraße gewährt.

Ausſtellung geſchloſſen.
Schafſtädt. Die hieſige Handwerkeraus-

ſtellung iſt am Sonnabendabend 7 Uhr durch
eine kurze Schlußfeier offiziell geſchloſ-
ſen worden. Aus dieſem Anlaß fanden
nochmals Gartenfreikonzerte im „Schützen-
haus“ ſtatt, an denen die beiden hieſigen
Geſangvereine, „Männerliedertafel“ und
„Germania“ mitwirkten.

einziges auszeichnendes Merkmal, das aber
überall Achtung einflößt, iſt eine große, ver-
roſtete Schere, die weiß Gott auf welchem
Wege in den weltabgeſchiedenen Gran Chaco
gelangte.

Jch wohne allerlei Kuren und Sitzungen
bei. Es finden ſich ja genug Gelegenheiten
zum Studium der indianiſchen Medizin. Da
hat ſich ein alter Jndianer die Kolik ange-
freſſen, eine jüngere Frau fühlt ſich verhert,
denn eine Schlange hat ſie gebiſſen. Der eine
Wunderdoktor naht gravitätiſch der Patienten-
hütte, die vom Geheul der Weiber und Kin-
der ſchallt. Bevor er ſich an die Arbeit macht,
raucht er ſtark, ſchnupft eine Menge Tabak

hängt mit dem kindlich-naiven Geiſterglauben
des Jndianers zuſammen. Es gibt gute und
böſe Geiſter. Ueberall haben ſie ihren Sitz,
in Sonne, Mond, Erde, Feuer und Waſſer.
Außerdem gehen die verſtorbenen Feinde als
Geiſter um. Sie müſſen verſöhnt und bei
Laune gehalten werden. Sonſt ſchicken ſie
Mißerfolge bei Fiſchfang und Jagd, Un-
glücksfälle und Krankheiten. Da muß der
Medizinmann helfend eingreifen. Er iſt
Zauberarzt, weiſer Mann, Hellſeher, Hexen-
meiſter, Geiſterbeſchwörer in einer Perſon.
Jhm traut man die übernatürliche Fähigkeit
zu, den Verkehr zwiſchen Geiſterwelt und
Menſchheit zu vermitteln. Oft erſcheinen die
Abgeſchiedenen in Tiergeſtalt. Aus dem Tier
iſt der Geiſt in den Körper des Kranken ge-
fahren. Da gilt es, den Geiſt gefügig zu

machen, ihn umzuſtimmen und ihn zu ſeiner
früheren Heimſtatt zurückzuführen.

Der Medizinmann gehört zum Jnventar
eines jeden Jndianerſtammes im Gran Chaco
Seine Bedeutung muß nach Möglichkeit ſchon
im äußeren Habitus des Tauſendkünſtlers
zum Ausdruck kommen. Mein Matacosdörf-
chen weiſt ſogar zwei ſolcher Allerwelts-
künſtler auf. Der eine iſt ſchon ein alter
Mummelknabe in einem theatraliſch zuſam-
mengeflickten Aufzug, einer Hoſe mit hundert
Luftlöchern und einem Lendenſchurz. Der
andere ſtolziert in beſter Männlichkeit. Sein

und nimmt neben Krankenlager ein reich-
liches Mahl ein. Es gehört zum Handwerk.
Die Behandlung beſteht hauptſächlich darin,
das Opfer anzuſchreien, anzuheulen, anzu-
ſpeien, anzupuſten. Oder er räuchert es an,
bläſt ihm Tabakwolken ins Geſicht. Jn
ſchlimmeren Fällen preßt er die ſchmutzigen
Lippen auf den gepeinigten Leib und ſaugt
aus Leibeskräften. Nach einer Weile über-
gibt er ſich, markiert es wenigſtens, formt die
Hand dicht vorm Mund zur Schale. Dabei
fördert er einen Gegenſtand zutage, den er
wohlweislich vorher verborgen gehalten hatte,
nach ſeiner Diagnoſe den Krankheitserreger,
z. B .Käfer, Froſch, Ameiſe, Dorn oder
Knochenſplitter. Jetzt iſt der böſe Schmerz,
der böſe Geiſt aus dem Patienten ausgeſogen
Mit Befriedigung kann ein weiterer Schmaus
in Szene gehen.

Haben meine Wunderdoktoren Erfolg?
Jn jedem Fall ſteht ihre Kunſt unter einem
günſtigem Stern. Sie beſitzen das unerſchüt-
terliche Vertrauen ihrer Patienten. Das an-
haltende Geſchrei, das eintönige Getue und
die anderen Manipulationen wirken hypno-
tiſch und ſchläfern ein. Maſſage und Sugge-
ſtion helfen mit. Schließlich glaubt der
Kranke ſelbſt, geheilt zu ſein. Bleibt die
Wirkung aus, iſt zweifellos der feindliche
Zauber zu ſtark, und das Anſehen des Me-

Pflichtarbeit wird ſabokiert!
mit einer Bierflaſche nach ſeinem Gegner,
die ihn aber nicht traf. Bei der ſich nun
entwickelnden Prügelei gab es blutige Köpfe.
Der Gemeindevorſteher hatte allerlei zu
tun, die mit überſchüſſiger Kraft Verſehenen
auseinander zu bringen.

Geſkörke Wohlfahrks-
Verhandlungen.

Mücheln. Am Sonnabendmittag verhandel-
ten Landrat Dr. Wandersleb und Kreis-
wohlfahrtsminiſter Schäfer mit mehreren
Gemeindevertretern über Wohlfahrtsfragen.
Die Erwerbsloſen hatten vor dem Lokal eine
„Elfermannſchaft“ als Abordnung gewählt,
die auch zur Verhandlung zugelaſſen würde.
Dieſe wurden durchaus ſachlich geführt, wo
mit aber die draußen wartenden Erwerbs-
loſen nicht einverſtanden waren. Die Türen
des Verhandlungsraumes öffneten ſich und
einige Frauen mti kleinen Kindern drangen
ein. Der Landrat wollte die Sitzung ab-
brechen, blieb aber doch noch zu den Ver-
handlungen nach Wiederherſtellung der Ruhe.

Alter Brauch ſoll bleiben!
Nemsdorf. Das auch in dieſem Jahre nach

altem Brauch abgehaltene „Pfingſtbier“ nahm
mit der am Sonnabend ſtattgefundenen
„Pfingſtabrechnung“ ſein Ende. Es iſt von
der geſamten Einwohnerſchaft reichlich ge-
ſpendet worden, auch die Vergnügen waren
immer gut beſucht, ſo daß ein kleiner Ueber-
ſchuß verblieb. Es war dieſes Jahr ein be-
ſonderes Feſt, der Tanzordner Otto Pönichen
konnte auf ein 25jähriges Jubiläum als
Tanzordner zurückblicken. Möge auch im
kommenden Jahre das Intereſſe gewahrt
werden, ſo daß uns dieſe über 100 Jahre alte
Sitte erhalten bleibt.

Im goldnen Kranz.
Großgräfendorf. Am Sonnabend feierte

Heinrich Reintanz mit ſeiner Gattin in
körperlicher und geiſtiger Friſche das goldene
Hochzeitsfeſt. Eine Menge von Ehrungen
wurden dem Jubelpaar zuteil.

Paul Tſcheu
Vad LVLauchſtädt. Drechslermeiſter Paul

Tſcheu, der Beſitzer der Lauchſtädter Hart-
gummifabrik, iſt am Sonnabend nach länge-
rem Leiden geſtorben. Der Verſtorbene war
von 1914 bis 1924 Stadtverordneter, bis vor
kurzem noch Kommiſſionsmitglied. Heute ſoll
der geachtete Mann zu Grabe getragen
werden.

Jungmännerreiten.

Dörſtewitz. Am 14. Juni veranſtalten die
hieſigen jungen Leute wie alljährlich um dieſe
Zeit ein Ringreiten.

Nachklang zum großen Feuerwehrtag.
Barnſtädt. An dem in Merſeburg ſtatt-

gefundenen 10, Provinzial-Feuerwehrver-
bandstage nahm auch die hieſige Freiwillige
Feuerwehr zahlreich teil. Alle kehrten be-
friedigt wieder heim, und dieſer Tag wird
bei Allen noch lange in guter Erinnerung
bleiben.

Unglücklicher Fall.
Barnſtädt. Als der landwirtſchaftliche Ar-

beiter Becker vom Wagen abſteigen wollte,
blieb er mit der Hoſe hängen, wodurch er das
Gleichgewicht verlor und ſo unglücklich vom
Wagen fiel, daß er einen Armbruch erlitt.

Das Amt des Medizinmannes wird nicht
durch Erbgang oder Wahlakt erworben. Jm-
mer iſt es eine Art Uſurpation. Wer nach
dem Tode eines Vorgängers ſich genügende
Heilkunſt zutraut, reißt das Amt an ſich.
Schon früher hat ſich allerdings der Bewerber
in die Einſamkeit zurückgezogen und hier
Monate und Monate angeblich gefaſtet und
eine Verbindung mit der Geiſteswelt herge-
ſtellt. Auch hat er ſich im Nachahmen von
Tierſtimmen und in der Bauchredekunſt ge-
übt. Dieſe Fähigkeiten allein aber machen
noch nicht die Macht des Medizinmannes aus.
Er ſichert ſich auch das Vertrauen des Stam-
meshäuptlings, dem er Ratgeber und Voll-
zieher göttlicher Strafgerichte wird. So geht
das Leben der heutigen Indianer in den kul-
turfernen Urwäldern des Gran Chaco in
finſterſtem Aberglauben und ſonderbarer My-
ſtik auf, und es iſt zu begreifen, daß gerade
dieſes Fleckchen Erde mich zu meiner Expe-
dition anregen konnte.

Filmſchau.
„Drei junge Adler“.

Kammerlichtſpiele.
Ein Film aus den Befreiungskriegen der

öſtlichen Randſtaaten in der Zeit nach 1918
unter dem Motto „Das Volk ſteht auf, der
Sturm bricht los, wer legt jetzt noch feig die
Hände in den Schoß!“ Ein kleines Univer-
ſitätsſtädtchen, luſtiges Treiben und Streiche
der Studenten, niemand ahnt die ſchreckliche
Zukunft. Doch eines Tages erzählt man
von zügelloſen Banden, die in das Land ein-
gedrungen ſind, plündernd und alles nieder-
metzelnd. Die Aufforderung zur Selbſtwehr
ergeht an alle jungen Leute. Sie treten in

ſein freiwilliges Regiment ein, um den Hei-
matboden zu verteidigen; darunter drei gute
Freunde: ein unzertrennliches Kleeblatt. Sie
ſtürmen auf einem Patrouillengang die Hütte
einer feindlichen Stellung. Durch beſondere

dizinmannes hat nicht gelitten. Liſt des einen „der die beiden Kommandanten

Unglücklicher Sturz.
Schkeuditz. Am Sonnabend gegen 6 Uhr

abends verunglückte der in Schkeuditz regel-
mäßig beſchäftigte und aus Lützen ſtammende
Schneidergeſelle Werner M. Er blieb mit
dem Fahrrad in einer Straßenbahnſchiene
ſtecken und ſtürzte ſo unglücklich, daß er mit
einer ſchweren Gehirnerſchütterung dem Dia-
koniſſenhaus zugeführt werden mußte.

Schweinezählung.
Meuchen. Bei der am 1. Juni ſtattgefun-

denen Schweinezählung waren 72 viehbe-
ſitzende Haushaltungen vorhanden. Es wur-
den 497 Schweine gezählt. Das iſt eine Zu-
nahme gegen das Vorjahr von faſt 10 Proz.

Kirſchenpacht-Unterſchiede.
Meuchen. Am Freitag wurden im hieſi-

gen Gaſthofe die Kirſchplantagen verpachtet.
Der Pachtpreis beträgt 310 Mark. Jm Vor-
jahre koſteten dieſelben Plantagen nur 85
Mark, während ſie vor 1928 ſtets 1000 bis
1500 Mark Pacht brachten.

Erhebliche Zunahme der Erwerbsloſen.
Mücheln. Jn der Woche vom 29. Mai bis

4. Juni wurden insgeſamt 452 Erwerbsloſe
unterſtützt, in der Vorwoche betrug die Zahl
369.

Nachbarſtadt Halle.
Stadkverordnekenſitzung

im Zeichen der Notverordnung.
Nach mehrwöchiger Pauſe trat die Stadt-

verordnetenver ſammlung am Montag wieder
zu einer Sitzung zuſammen.

Stadtrat Fiſcher, deſſen Amtszeit abge
lanfen iſt, wurde wiedergewählt.

Er verwaltet Grundeigentums- und Güter-
dezernat ſowie das Stadttheaterdezernat.
Die Beteiligung der Stadt an der Kapitaler-
höhung der Kleinwohnungsbau AG., der
größten halliſchen Siedlungsgeſellſchaft,
wurde mit 100 000 M. genehmigt. Die Be-
rufsſchulbeiträge 1931 wurden auf je 30 Pro-
zent der Gewerbeertrags- und Lohnſummen-
ſteuer ſowie auf 3,20 M. für die von nicht-
gewerbetreibenden Arbeitgebern beſchäftigten
Hausangeſtellten feſtgeſetzt. Den Hauptteil
der bis in die ſpäten Abendſtunden ſich
hinziehenden Beratungen nahmen die An-
träge der Sozialdemokraten und
Kommuniſten zur Frage der öffentlichen
Fürſorge in Anſpruch.

Die kommuniſtiſchen Sprecher wandten ſich
vor allem auch gegen die neueſte Notver-
ordnung.

Jhre Anträge zielten auf eine Wiederher-
ſtellung der vor einiger Zeit geſenkten Wohl
fahrtsrichtſätze und auf Schaffung von Arbeit
durch Hoch- und Tiefbauten hin. Die Bürr-
gerliche Arbeits gemeinſchaft lehnte
die Anträge mit dem Hinweis ab, daß vor
allem der bisherige Unterſtützungsrahmen
geſichert bleiben müſſe, und deshalb zu-
ſätzliche Belaſtungen nicht tragbar ſeien.

Während der ganzen Dauer der Sitzung
ſammelten ſich am Markt und in den um-
liegenden Straßen kommuniſtiſche Trupps
zu Demonſtrationen; die Anſammlungen
hielten bis gegen 23 Uhr an. Gegen 22 Uhr
mußte bei der Räumung des Marktplatzes
teilweiſe vom Polizeiknüppel Gebrauch ge
macht werden; im übrigen iſt die Zerſtreu-
ung der Anſammlungen vhne nennenswerte
Zwiſchenfälle verlaufen. Es wurden drei
Perſonen feſtgenommen.

Leichenlandung.
Im Mühlgraben wurde in der Nähe der

Saalſtraße eine männliche Leiche im Alter
von 48 bis 50 Jahren aus der Saale ge-
borgen.

überwältigt, kommen ſie in den Beſitz der
Pläne, ſo daß ſie genau über die feindliche
Stellung orientiert ſind. Die Ueberliſtung
der meuternden Horden iſt ihnen bedeutend
erleichtert und auch bald geglückt. Einer von
den dreien wird ſchwer verwundet, aber durch
die aufopfernde Pflege einer Schweſter ge--
heilt, die er nach der Geneſung heiratet. Nach
ſeiner Entlaſſung aus dem Lazarett war der
Krieg zu Ende. Ein Freund mußte ſein
Leben für die Heimat hingeben. Alle Szenen
ſind reichlich mit Humor gewürzt, deshalb
nicht eintönig. Ein wertvoller ſtummer Film,
der gut unterhält. Das Beiprogramm
„Menſchen ohne Gewiſſen“ zeigt das Drama
dreier Frauen. Ein verarmter Baron hei-
ratet ohne Liebe eine reiche Witwe, verehrt
aber die Stiefſchweſter derſelben. Seine
Gattin wird aber mit ihrer Schweſter das
Opfer eines Raubmörders, ſo daß er ſchließ-
lich die dritte Schweſter freit; denn ſeine
Liebe wird erwidert. Eine ſpannende An-
gelegenheit, die mit jedem Bilde feſſelt. Ein
Spielplan, der den Beifall jedes Beſuchers
finden wird.

Wochenſpielplan des Stadttheaters Halle.
Dienstag 9. Juni, „Madame Butter-

fly“: Mittwoch, 10. Juni, „Die liebe Fein
din“: Donnerstag, 11. Juni, „Der letzte
Walzer“: Freitag, 12. Juni und Sonn-
abend 13. Juni, „Die ſchöne Helena“;
Sonntag, 14. Juni, 191 Uhr, „Der letzte
Walzer“: Montag, 15. Juni, „Carmen“;
Dienstag, 16. Juni, „Die ſchöne Helena“.
Die Vorſtellungen ohne Zeitangabe, beginnen
um 20 Uhr.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe verantwortlich für den An
zeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſe-
burg.
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Am Sonnabendvormittag erfolgte im
Zivilgericht die Zwangsverſteigerung der
Gebäude des Allgemeinen Konſumvereins in
der Landsberger Straße 13--15; ein Ka-
pitel ſozialiſtiſch-kommuniſtiſcher Wirtſchaft
fand damit ſeinen Abſchluß. Man kann den
Herren vom „Roten Proviantamt“ eigentlich
dankbar ſein; denn mit einem beſſeren Bei-
ſpiel kann man gar nicht demonſtrieren, was
„die vom Geiſt Karl Marx' beſeelte Wirt-
ſchaft was das ſozialiſtiſche Paradies
eigentlich iſt.

Um 10 Uhr begann der Termin, lange vor
der Zeit drängten ſich die Mitglieder des
Konſums meiſt ſind ſie heute arbeitslos
in den Gängen. Es ſind größtenteils Kom-
muniſten, die die Schuld an dem Zuſammen-
bruch den Sozialdemokraten zuſchieben; ſie
können es eben nicht begreifen, daß mit roter
Wirtſchaft, gleichgültig ob kommuniſtiſch oder
ſozialdemokratiſch, nie etwas zu erreichen iſt.
So machte ſich ihre Wut darüber, daß ſie ſo
ſchmählich reingefallen ſind, den Sozialdemo-
kraten gegenüber Luft. Draußen auf der
Straße riefen die kommuniſtiſchen Sprech-
chöre: Wer hat uns verraten Die
Sozialdemokraten!“

Als ſich während der Verhandlung Ge
noſſe Schaumburg von der S. P. D. einmal
blicken ließ, wurden ihm die lieblichſten
Koſenamen an den Kopf geworfen, man
erbot ſich, ihn die Treppe herunterzuwerfen,
und was dergleichen Aufmerkſamkeiten
mehr ſind. Es iſt ihm wohl doch etwas zu
ſchwül geworden, er ließ ſich ſtill und unter
ſchützender Bedeckung zu einem Seitentür-
chen aus dem Gerxichtsgebäude bringen.

Punkt 10 Uhr wird der Zwangsverſtei-
gerungstermin vom Amtsgerichtsrat Mudra
eröffnet, an deſſen Ausgang
als Hauptbeteiligte Vogel-Magdeburg, die
Kreisbank Halle und die GEG (Genoſſen

ſchafts-Einkaufsgeſellſchaft) Hamburg
intereſſiert

ſind. Von denen, die im Konſum ihr gutes
Geld gelaſſen haben, ſind nicht alle vertreten.
Zur Wahrnehmung der Intereſſen ſind er-
ſchienen: Rechnungsrat Roßmann für die
Kreisbank, Sparkaſſe des Saalkreiſes,
Dr. Eigendorf für die Mitteldeutſche
Landesbank und Rechtsanwalt Felix-
brodt für die Penſionskaſſe des Zen-
tralverbandes deutſcher Konſumvereine. Vom
A. K. V. ſind die Vorſtandsmitglieder Ertin-
ger, Schneider und Brill erſchienen.

Zu Beginn der Verhandlung
Vorſitzende bekannt, daß
der Termin nur auf Antrag der Penſions-
kaſſe betrieben werde, der Magiſtrat der
Stadt Halle hat ſeinen wegen verſchiedener
erheblicher Steuerrückſtände und perſönlicher
Forderungen geſtellten Antrag zurückgezogen,
man ſcheint ſich an dieſer Stelle endgültig da
mit abgefunden zu haben, daß man vom Kon-
ſum nicht einen Pfennig bekommt. Es liegen
ſich alſo nur Rot und Roſarot ſchön brüder-
lich in den Haaren,

Amtsgerichtsrat Mudra gibt zunächſt die
auf den Grundſtücken ruhenden Rechte der
Reichsbank bekannt, er gibt als die hauptſäch-
lich auf ihnen liegenden Laſten bekannt:

gibt der

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Frau Mentona Moſer
erſteigertk ſämkliche halliſche Konſum-Grundſtücke.

400 000 RM. der Penſionskaſſe,200 000 RM. der Mitteldeutſchen
Landesbank und 200000 Mark der
Kreisbank. Das Finanzamt hat den
Mehrbeitragswert der fraglichen Grundſtücke
auf 414 480 RM. feſtgeſetzt. das Kataſteramt
gibt den Wert mit 400 000 RM. an. Nach
einem Wert von 400 000 RM. berechnet das
Gericht die Koſten. Die Beſchlagnahme der
Grundſtücke iſt durch einen Beſchluß vom
12. Febr. 1931 wirkſam geworden, zwei Tage
ſpäter iſt der Sperrvermerk im Grundbuch-
amt eingetragen.

Als Mindeſtgebot werden vom Ge-
richt 11966,12 RM. feſtgeſetzt, die ſich aus
2197 RM. Gerichtskoſten, 8540,12 RM Steuern
und 1229 RM. Feuerverſicherung zuſammen-
ſetzen. Amtsgerichtsrat Mudra verkündet
dann, daß in die Zwangsverſteigerung nun-
mehr eingetreten werde und die einzelnen
Gebote gemacht werden könnten, früheſter
Schluß des Termins könne nach Ablauf einer
Stunde, alſo 12.09 Uhr, ſein.

Alles ſtrömt aus
zimmer, in dem

dem engen Sitzungs-

zuſammengepfercht weit über
ſtanden,

200 Menſchen

hinaus auf die Gänge, um erſt einmal wieder
friſche Luft zu ſchnappen. Erregt werden die
Ausſichten debattiert.

Wer wird bieten?
Wird die GEG den Konſum an ſich reißen

und damit die Kommuniſten aus „ihrem“
Konſum herausſetzen?

Der Verband mitteldeutſcher Arbeiter-
und Werkvereine im RVa. hielt in Halle
ſeine Vertreterverſammlung ab, die von faſt
allen angeſchloſſenen Vereinen aus Sachſen-
Anhalt beſchickt war.

Der 2. Bundesführer des Reichsbundes,
Heß-Berlin,

nahm an der Tagung teil. Aus dem Ge-
ſchäftsbericht des Verbandsobmanns Kub-
butat-Halle ging hervor, daß die wirtſchaft-
liche Notlage einzelnen Vereinen Schaden
gebracht hat, der aber durch Neugründungen
wettgemacht werden konnte. Ein Referat des
Jugendführers Hoffmann -Halle über das
Thema „Warum Jugendpflege?“ klang in die
Forderung aus, in allen Vereinen die Ju-
gendorganiſation zu erfaſſen. Der 2. Bun-
desführer Heß-Berlin referierte ſodann über
die allgemeine Wirtſchafts- und ſozialpoli-
tiſche Lage, präziſierte die ablehnende Stel-
lungnahme des RVA. zu den Maßnahmen der
Regierung und deren neueſter Notverord-
nung und forderte die Abkehr und Loslöſung
von der marxiſtiſchen Bevormundung. An-
nahme fand einſtimmig folgende

Entſchließung:

„Mit Genugtuung ſtellt die Vertreterver-
ſammlung feſt, daß nunmehr auch die Regie-
rungsvrgane endlich frei und offen aus-
ſprechen, daß die Verelendung der werktäti-

Werden die Banken das Höchſtgebot
machen? Draußen auf den Gängen kann
man zu keiner Einigung kommen, gleich iſt
die angeſetzte Stunde verſtrichen, man ſtrömt
wieder in das Sitzungszimmer, ſteht ein
e in einer Luft, die man ſchneiden
ann.

Man hört, daß R. A. Felixbrodt 400 000
Reichsmark für die Penſionskaſſe geboten
hat, 441 100 bietet der Vertreter der Kreis
bank. Da, mitten hinein in die Spannung
ruft eine Frauenſtimme: 442 000 RM.! Die
Stimme gehört einer älteren Frau, deren
Ausſehen den Oſten verrät. „Wer ſind
Si e?“ „Moſer, Frau MentonagaMoſer, Berlin-Schöneberg!“
„Deutſche Staatsangehörigkeit?“
„Nein, Schweizer.“

R. A. Felixbrodt, der Vertreter der GEG,
greift ein, er verlangt Sicherheit in voller
Höhe des gebotenen Betrages. Das Gericht
erkennt des Betrages für angemeſſen. Auf
Verlangen leiſtet Frau Moſer die Sicherheit
mit Schecks, die von der Reichsbank
Berlin ausgeſtellt ſind. Gegen Fieſe
Art der Sicherheitsleiſtung erhebt R. A. Felix-
brodt als Gläubigervertreter Einſpruch, er
verlangt Sicherheit mit barem Gelbde,.

Damit ſcheint die plötzlich aufgetauchte
Jntereſſentin ausgeſchaltet zu ſein, und
darüber geraten die anweſenden Kom-
muniſten und beſonders deren Häuptlinge
in helle Wut!

Warnum,?

Damit erhellt ſich das Dunkel, das um

RVA.Verkreker zur Lage.
Demnächſt große Tagung in Merſeburg

gen Bevölkerung den Höhepunkt des Ertrag-
baren erreicht hat. Damit ſind die marxi-
ſtiſchen Theorien und Redensarten von der
Hebung des Arbeiterſtandes als elende Vor-
ſpiegelung falſcher Tatſachen feſtgeſtellt. Auch
die von der Sozialdemokratie und ihren Or-
ganiſationsOrganen direkt und indirekt ge-
ſtützte neue Notverordnung bedeutet eine wei-
tere Herabſetzung der Lebenshaltung des
deutſchen Arbeiters, da eine Herabſetzung
des Lohnes nicht von eienr Preisherabſetzung
der Lebenshal“tngsfoſten der Arbeiterfami-
lien begleitet iſt und die Regierung hier an-
ſcheinend Machtmittel nicht beſitzt.

Die mitteldeutſchen Arbeiter lehnen die
verkappte Lohnſenkung durch die Notver-
ordnung ab und fordern für ehrliche Arbeit
ehrlichen, anusreichenden Lohn“.

Eine große Anzahl von Vertretern be-
richtete anſchließend über die getätigten Be-

triebsratswahlen, die in allen Fällen eine
bedeutende Zunahme von Stimmen und Man-
daten gegenüber dem Vorjahr brachten; die
Unterſtützung werksgemeinſchaftlicher Vor
ſchlagsliſten ſeitens der unorganiſierten
Arbeiterſchaft wurde von Jahr zu Jahr grö-
ßer! Der bisherige Verbandsvorſtand wurde
einſtimmig wiedergewählt, und weiterhin be-
ſchloß man, in der nächſten Zeit in Merſe-
burg eine öffentliche RBVA.- Kundgebung
zu veranſtalten

z Nummer 132
jene Frau Moſer mit der ſchweizeriſchen
Staatsangehörigkeit liegt. Hinter Frau
Moſer ſteht die Kommuniſtſche Partei, ſteht
Moskau mit den nötigen Geldern!
Man einigt ſich und ſetzt den Termin auf

kurze Zeit aus.
Einer der Begleiter der Frau Moſer ſauſt

mit dem Auto zur Reichsbank, und
dieſe löſt die Schecks nicht ein.Man wartet faſt eine Stunde, telephoniert
noch und noch.

Endlich iſt das Geld zur Stelle. Das Ge-
bot von 442 000 RM. wird wiederholt, 44 200
Reichsmark werden in bar als Sicherheit auf
den Gerichtstiſch gelegt. Die Kreisbank bietet
500 RM. mehr, Frau Moſer erhöht um 500
Reichsmark und legt weitere 100 RM. als
Sicherheit auf den Tiſch des Hauſes.
In ewig gleichem Wechſel klettern die Gebote

bis zur halben Million.
Zwiſchendurch macht man vergebliche Eini-
gungsverſuche, dann erreicht man 545 000
Reichsmark.

Jetzt ſetzt man ſich erneut an den Ver
handlungstiſch. Zwiſchen dem Vertreter der
Kreisbank und Frau Moſer und ihren Be-
gleitern wird in einem anderen Zimmer des
Gerichts ſchnell ein Vertrag geſchloſſen. Nach
einer Pauſe von nochmals einer halben
Stunde erſcheinen die Beteiligten wieder im
Gerichtsſaal, Frau Moſer gtübt ähr
letztes Gebot mit 545500 M. ab und
erhält den Zuſchlag. Frau Moſer
gehört der Konſum; werden die Kommu-
niſten weiter in ihm die rote Fahne
ſchwingen

Dr. Fey 70 Fahre alt.
Am 6. Juni iſt Pf. Dr. phil. Carl Fey

70 Jahre alt geworden. Er wurde in Ko-
blenz geboren, kam früh in Berührung mit
den führenden Kreiſen des Evangeliſchen
Bundesſekretär in Halle, gab als ſolcher
die erſten kirchlichen Preſſekorreſpondenzen
heraus, redigierte Kalender ſowie verſchie-
dene Blätter, darunter die Wittenberger
Stimmen, und entwickelte ſich zum kirch-
lichen Volksſchriftſteller, deſſen Feder

Preſſe mit Stoffen über katholiſche Ver-
gangenheiten und Gegenwart verſorgt hat;
er gilt als einer der beſten Kenner des mittel-
deutſchen Katholizismus. Bemerkenswert ſind
ſeine Schriften Luthers Käthe“ und „Die
Zuſtände während der großen franzöſiſchen
Revolution als Spiegelbild für unſere Zeit“.

Dr. Fey, der lange Jahre in Zſchertau
als Pfarrer tätig war, lebt jetzt in Berlin-
Wilmersdorf im Ruheſtand.

Abgelehnte Berufung.
Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Otto Wein-

reich in Tübingen den an ihn ergangenen Ruf
auf den Lehrſtuhl der klaſſiſchen Philo-
logie an der Univerſität Halle als Nachfolger
von Geheimrat O. Kern abgelehnt.

Cröllwitzer Hühner wieder ſiegreich.
Nachdem die Lehr- und Verſuchs-

anſtalt Halle- Cröllwitz bereits im
Februar d. J. auf der „Grünen Woch'e“
in Berlin den Siegerpreis des Reichsminiſte-
riums für Ernährung und Landwirtſchaft
auf ihre Tiere errungen hatte, gelang es ihr
auch jetzt auf der Ausſtellung der
Deutſchen Landwirtſchaft s- Geſellſchaft in Hannover, den höchſten
Preis, den Siegerpreis, wiederum geſtiftet
vom Reichsminiſterium für Ernährung und
Landwirtſchaft, davonzutragen.

Sämtliche Tiere erhielten außerdem den
1. Preis der Ausſtellung, ein weiterer
ſchöner Erfolg nach dem Erfolg der CEröll-
witzer Geflügeltage.

Der polniſche Wolf
Roman von Otto Schwerin.

Copyright by C. Handmann, Nachfolger, Halle.
Nachdrugo verboten.

Lutz ſchwieg. Botho von Schenck war er-
ſchreckend blaß geworden. Er wankte und
ließ ſich ſchwer in einen Seſſel fallen.

„Was Sie mir erzählen ſtammelte er,
„klingt ſo furchtbar, ſo ſenſationell, daß
man es gar nicht glauben möchte.“

„Es iſt wahr, Herr von Schenck, Ebenſo
wahr wie die Tatſache, daß ich auch den Kom-
plißzen des rotweißen Wolfs genau kenne.
Sie werden ſich erinnern, daß nur ein Teil
der Fingerabdrücke mit meinen corpora
delicti übereinſtimmte, Sie werden ſich
weiter erinnern, daß in den kalten Händen
eines der erſten Opfer des rotweißen Wolfs
ſchwarze, ausgeriſſene Haare gefunden wur-
den. Kamionka, wenn wir ihn mal ſo
nennen wollen, iſt blond. Jch habe aber auch
die ſchwarzen Haare gefunden, die mikroſ-
kopiſch unterſucht, mit meinem Corpus delicti

(26. Fortſetzung.

übereinſtimmten. Jch habe ſie hier in der
Taſche, Herr von Schenck.“

„Und wo haben Sie dieOriginalhaare gefunden Herr Dok-
tor !7„Jch ſchnitt ſie von Jhrem Kopfe Herr
von Schenck vor einigen Tagen ab, als
Sie Jhr Mittagsſchläfchen hielten.“

Schenck ſtreckte in grauenhafter Abwehr
die Hände aus. Sie zitterten wie Eſpen-
laub.

„Halten Sie ein Doktor ſchrie er
gellend auf. „Martern Sie mich nicht

Die Augen des Freiherrn blickten ſtarr
wie die eines Wahnſinnigen ins Leere.

„Wo iſt Lydia Olga Sie ſagten!?“
„Jch ſagte es bereits, ſie iſt geſtern in

Prezygallen feſtgenommen worden. Sie hat
ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt --2!“

Schenck krallte die Fingernägel in das
Leder ſeines Klubſeſſels, er wollte ſprechen,
wollte eine Erklörung geben, aber er ver-
mochte keinen Ton mehr herauszubringen,
der Hals war ihm wie abgeſchnürt. Sein
Kopf wackelte wie der Pendel einer Uhr, hin
und her, und mit beiden Händen griff er in
den Hemdkragen, der ihm plötzlich zu eng ge-
worden ſchien. Lutz ſah das aſchgraue Geſicht
des Freiherrn, er ſah die Adern auf den
Schläfen, die zum Platzen anſchwollen, und
er ſprang zu. Aber zu ſpät. Schenck ſtieß
ein dumpfes Gurgeln aus, das in ein raſſeln-
des Röcheln ausklang. Dann glitt der
ſchwere Körper langſam zu Boden. Tief ſank
der Kopf hintenüber, Muſchal nahm die
Divandecke und legte ſie ſanft über den
lebloſen Körper des toten Mannes.

XVI. Kapttell.
Der neunundzwanzigſte, der Tag der Ab-

ſtimmung, war berangekommen. Jm Geiſte
waren die Augen von ganz Deutſchland auf
das kleine Gebiet im Oſten gerichtet, wo das
Volk ſelbſt, durch geheime Wahl über ſeine
Zukunft und politiſche Zugehörigkeit zu
entſcheiden hatte. Seit Stunden war die Ab-
ſtimmung im Gange, die Wahlbeteiligung
eine über alles Erwarten ſtarke. Die erſten
Reſultate waren vor 6 Uhr abends kaum zu
erwarten, und der Regierungspräſident von
Gontard in Marienwerder hatte einige
Tiſchgäſte geladen, die bei ihm das Ergeb-
nis der Wahl abwarteten, und auch den
letzten Bericht Lutz übex die Vorgänge in
Samaiken und Thorn mitanhören wollten.

Gegen 6 Uhr erſchien, als erſter Gaſt, der
Forſtmeiſter Rovekamp. Er trug Zivil und
reichte dem Regierungspräſidenten herzlich
die Hand

„Na, wie läuft die Sache bei Euch
unten?“ fragte Gontard hoffnungsvoll.

„Es geht alles in Ordnung, und bisher
iſt es nirgends zu Zwiſchenfällen gekommen.
Die Ergebniſſe aus den Kreiſen Fürſtenberg
und Helmſtadt liegen bereits vor. Eine er-

drückende Mehrheit für Deutſchland. Jm
ganzen Kreis Helmſtadt ſind nur 347 pol-
niſche Stimmen abgegeben worden.“

„Sehr nett“, meinte von Gontard, „ich
befürchte nur, daß das Bild in den direkt an
der Grenze liegenden Kreiſen doch ein et-
was anderes Bild zeigen wird. Die pol-
niſche Agitation war zu ſtark und verfügte
über zu viele Geidmittel. Ein Glück nur,
daß Dr, Lutz kurz vor der Wahl ſeine Auf-
gabe in einer geradezu hervorragenden
Weiſe löſen konnte. Die rechtzeitige Ver-
öffentlichung der komplizierten Geſchichte
)at unſerer Sache enorm geholfen, und den
Polen in einer Weiſe Abbruch getan, die ſie
heute verſpüren werden.“

Die beiden Männer waren ans Fenſter
getreten und ſahen auf die Straße hinaus.
Die Stadt war beflaggt, auch vom Dom
wehte die Reichsflagge, und die Straßen des
knapp 15000 Einwohner zählenden Städt-
chens waren von Menſchen durchwogt wie
nur bei ganz beſonderen Anläſſen.

Vor dem Geſchäftslokal der Weichſelzei-
tung ſtauten ſich die Maſſen. Die Redaktion
hatte einen Spezialdienſt eingerichtet, und
hinter einem Fenſter des erſten Stockwerks
eine weiße Projektionswand aufgeſtellt, auf
die viertelſtündlich die einlaufenden Abſtim-
mungsergebniſſe geworfen wurden. Laute
Hochrufe ſtiegen auf, ſobald die erſten Mel-
dungen bereits ein ſtarkes Ueberwiegen der
deutſchen Stimmen kundgaben.

Die Gäſte waren inzwiſchen verſammelt.
Außer dem Regierungspräſidenten und
ſeiner Frar, der Kommandant des Reichs-
wehrbataillons. der Forſtmeiſter Rovekamp,
der Polizeiinſpektor Graf und Dr. Lutz.
Lutz war als ketzter erſchienen. Er brachte
die Abſtimmungsergebniſſe des Kreiſes Gar-
denburg, mit 9438 für Deutſchland, 550 für
Polen.

Dann ſetzte man ſich in fröhlicher Stim-
mung zu Tiſch.

Nach aufgehobener Tafel nahmen die
Gäſte einſchließlich der Hausfrau im Neben-

zimmer Platz. Der Hausherr ſchloß das
Fenſter denn der Jubel auf den Straßen,
ſo erfreulich ſeine Urſache auch war, machte
eine ruhige Unterhaltung nahezu unmöglich.

Lutz zog den Rauch ſeiner Zigarre mit
Behagen ein.

„Wenn ich daran denke“, ſagte er, „wie
die Situation ſich innerhalb weniger Wochen
geändert hat. damals, als ich das erſtemal
hier im Seſſel ſaß und die Warnung des
rotweißen Wolfes las, und wie heute die
Sache bis aufs kleinſte geklärt iſt, dann muß
ich wirklich ſagen ich bin zufrieden.“

von Gontard hob ſein Glas.
„Jch gebe es offen zu, kann es heute zu-

geben, daß ich mit einem Erfolg, vor allem
mit einem ſolch durchſchlagenden Erfolg,
kaum gerechnet habe, und daß die Mittei-
lung, Herr von Schenck auf Samaiken ſei ein
Verbrecher, bei mir wie eine Bombe ein-
ſchlug.“

„Jch muß andererſeits geſtehhn“, meinte
Lutz, „daß mir Schenck eigentlich von An-
fang an nicht recht gefallen hat, und daß
mein Verdacht, allerdings ein ganz unbe-
ſtimmter Verdacht, ſchon aufſtieg, als ich den
Freiherrn hier in dieſem Zimmer kennen-
lernte. Seine Bereitwilligkeit, um nicht zu
ſagen, ſein Drängen, mich am gleichen Abend
ſchon mit nach Samaiken mitzun-kmen, er-
regte, wenn auch noch nicht meinen Verdacht,
ſo doch mein Befremden. (Schluß folgt.)

Boshaft.
Sie: „Jch möchte eine Büſte für unſer

Klavier kaufen meinſt du, ſoll ich lieber
Beethoven oder Mozart nehmen?“

Er: „Nimm eine von Beethoven der
war ja taub!“

Jn der Schule.
„Erwin, wie heißt auf Franzöſiſch: die

Blume iſt ſchön
„La fleur est beau!“
„Belle! Belle!“
„Wau wau!“

faſt vier Jahrzehnte hindurch die evangeliſche
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Die Braunkohlenchemie und ihre Zukunft.
40 Jahre Bezirksverein Sachſen- Anhalt des Vereins Deutſcher Chemiker.

Auf der kürzlich in Halle abgehaltenen
To referierte Herr Dr. K. BubeKWerſchenWeißenfelſer Braunkohlen A.-G.)
e vobiges Thema. Er führte etwa folgen-

aus:
Selbſt J. G. Farben verlautbart, daß die

Braunkohlen, Teer- und Oelhydrieranlagen
durch
in der

iſche Verbeſſerungen Verbilligung
rſtellung erzielten, daß aber ein

rentables Arbeiten zufolge Schleuderpreiſen
unmöglich geworden iſt. Moderne, in den
letzten Jahren mit großen berechtigten Hoff
nungen neu errichtete Schwelanlagen mußten
zunächſt die Teerverarbeitung aufgeben, den
Teer in die billiger verarbeitenden Hydrier
anlagen verkaufen, um inzwiſchen wegen auch
dort unzulänglichen Preiſes teilweiſe ſtill-
gelegt zu werden. Jſt trotz dieſer angezogenen
techniſchen Verbeſſerung, die eine anſehnliche
Rethe techniſcher Höchſtleiſtungen der Ehemie
krönen, s

rentables Arbeiten wegen Schleuder-
preiſen unmöglich,

dann iſt der Wirtſchaftsorganismus vermut-
lich nicht vorwiegend an ſeinem techniſchen
Teile krank. Man gewinnt den Eindruck, daß
auch für die Braunkohlenchemie nach ſtarkem
techniſchen Aufſchwung die anderen maßgeb-
lichen Faktoren im Wirtſchaftsleben, Wirt-
ſchaftspolitik und Handel, noch nicht genügend
zn der Organiſation folgten. Die Begriffe
Uebertechniſierung, Ueberrationaliſierung
ſcheinen weniger Wahrheiten als mehr eine
Entſchuldigung dafür, daß man den mangeln-
den Warenhunger nicht zulänglich anzuregen
weiß. Es iſt ſchlecht vorſtellbar, daß lange
Jahre der Unruhe in Ländern wie Rußland,
China und überall, wo Unruhen waren, nicht
einen großen Warenhunger hinterlaſſen haben
ſollten. Der Appetit aber ſcheint ſchwer wie
der anregbar, nachdem eine Ueberfütterung
mit viel ungaren, neuen Wirtſchaftsideen die
allgemeine Verdauungsverſtörung im Welt-
wirtſchaftskörper hervorrief, der vor allem
wegen unausgeglichener Wirtſchaftsorganiſa-
tion krank iſt.

Obgleich wohl der Techniker hier und da
bei dieſer Kur zurücktritt, ſoll er an der Ver-
antwortung feſthalten und als zunächſt nahe-
liegend aus der Geſchichte ſeiner eigenen Jn
duſtrie, hier alſo der Braunkohlenchemie,
Lehren und Anregung ziehen, wie Aenderung
des derzeit unerträglichen Abſatzzuſtandes
möglich ſei, bei dem der Arbeitgeber in der
peinlichen Lage iſt, Mangel an vergebbarer
Arbeit zu haben. Könnte erſt einmal rein für
das mitteldeutſche Gebiet die Braunkohlen-
chemie fluktuieren? Man ſollte meinen ja,
denn bei einer Einfuhr von 1 500 000 Tonnen
Benzin iſt Platz genug für 100 000 Tonnen
Jnlandserzeugung und mehr. Wenn ſich die

Die Mansfeld A.-G. im Fahr 1930.
Geſtehungskoſten 8 Proz. unker 1913, aber 41 Proz. Kupfer-Preisſturz!

Jm Herzen Deutſchlands, an den ſüd-
öſtlichen Ausläufern des Harzes, etwa 40
Kilometer entfernt von Halle, dem Zentrum
der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie,
birgt die Erde Bodenſchätze, mit denen noch
im ausgehenden Mittelalter faſt ganz
Europa mit Kupfer verſorgt wurde. Ueber
die erſten Anfänge des Mansfelder Kupfer-
ſchieferbergbans, der auch heute noch mit
einer Jahresproduktion von 18000 Tonnen
Kupfer und 90000 Kilo Silber zu den bedeun
tendſten Montaninduſtrien des Kontinents
gehört, geben weder die Geſchichtsquellen des
Mittelalters noch urkundliche Belege Kunde,
wann und wo mit dem bergmänniſchen Ab-
bau begonnen wurde. Allerdings dürfte das
bei dem allgemeinen Charakter mittelalter-
licher Geſchichtsſchreibung nicht ſonderlich
auffallen; ſteht doch hier die Darſtellung höfi-
ſcher, kirchlicher und kriegeriſcher Ereigniſſe
im Vordergrund, während über wirtſchaft-
liche Verhältniſſe nur vereinzelte Mitteilun
gen vorhanden ſind. Nur in einer alten
Chronik vom Jahre 1572 berichtet der Ge
ſchichtsſchreiber in einem beſonderen Kapitel,
das die Ereigniſſe der Jahre 1190 bis 1200
behandelt, über die Eröffnung eines Berg-
werks in der Nähe von Hettſtedt.

Durch eine jahrhundertealte Geſchichte
iſt der Bergbau eng mit der dortigen Ge-
gend verwachſen. Der Arbeiter dieſes Land
ſtriches iſt kaum mit dem anderer Jnduſtrie
gebiete zu vergleichen. Keine Mietskaſer-
nen, ſondern kleine Häuſer mit Land und
Garten ſind ſeine Wohnſtätte. Die ganze
Gegend macht einen durchaus ländlichen
Eindruck. Etwa 30 Prozent der Einwohner-
ſchaft Eislebens lebt direkt von der Mans-
ſeld A. G. Eine andere Induſtrie wird hier
kaum bodenſtändig, nur die Samenzucht hat
in letzter Zeit den Ruf Eislebens als
„Blumenſtadt“ begründet

Eine Schließung des Mansfelder Berg-
baus, der infolge eines ſtarken Preisverfalls
auf den internationalen Rohſtoffmärkten
mit Subventionen arbeitet, würde das Wirt-
ſchaftsleben dieſes Gebietes zum Erliegen
brnigen und ein großes deutſches kupfer-
erzeugendes Unternehmen, das immerhin 10
Prozent do s Verbrauchs aminner deutſchen Markt produziert,
vollſtändig dem Verfall anheimgeben. Die
heutige Generation hat die Pflicht, den
Betrieb aufrechtzuerhalten, da-mit ihr ſpätere Zeiten nicht einmal den Vor-
wurf der Kurzſichtigkeit machen können,
wenn die Macht internationaler Kartelle
den Kupferpreis in Deutſchland diktiert.

Der Kupferpreis erfuhr im Geſchäftsjahr
1930 einen Sturz von 169,44 RM. je 100
Kilogramm im April, auf 90,74 RM. im Ok-

Braunkohlenteererzeugungskapazität von 1885
ab allmählich auf etwa 60000 Tonnen ent-
wickelte, dann von etwa 1900 an dabei hielt,
im Kriege verdoppelte und ſeit 1926 auf Grund

l der modernen Schwelanlagen mit etwa 275 000
dis 300 000 Tonnen Kapazität etwa vervier-
bis verfünffachte, ſo könnten ihre Auto- und
Motorentreibſtoffe, ihr Paraffin im engeren
Nachbarſchaftsverbrauch Platz finden, nach-
dem das Mehrfache an derlei Oelen, etwa
das gleiche an Paraffin, eingeführt wird. Des-
gleichen ſpielt bei einem Verbrauch von 170
Millionen Tonnen Braunkohle, 160 Millionen
Tonnen Steinkohle ein Abſatz von wenigen
100 000 Tonnen Braunkohlenkoks eine ſo ge-
ringe Rolle in der Kohlenwirtſchaft, daß es
ſchlechterdings unverſtändlich iſt, wie jahr-
zehntelang faſt Lehrmeinung werden konnte,
dieſe geringe Menge Braunkohlenkoks ſei
nicht rationell verwertbar, und wegen der
Kokshalden könne ſich die Braunkohlenteer-
erzeugung nicht groß und gefeſtigt genug ent-
wickeln. Nachdem die Grudekoksverbrennung
außer im gewohnten Hausbrand auch für tech-
niſchen Gebrauch als leicht und vorteilhaft
durchführbar nun doch klar, erwieſen iſt, ſind

die Vorausſetzungen gegeben, daß die
Braunkohlenchemie exſt einmal ſchon für
den Bedarf des mitteldentſchen Gebrauchs
funktionieren kann, wenn die Aufnahme
bereitſchaft für das vollwertige Landes-
prodnkt vor dem Auslandsprodukt beſteht.

Charity beguis at home.
Abſatzmangel, Preisverfall für die weſent-

lichen Erzeugniſſe, Solaröl, Paraffin und
Kerzen, Ausbeuteriückgang aus ungünſtigen
Kohlenſorten, Kampf mit Petroleum, Paraffin
und anderem Kerzenmaterial, bedrohlich hoch
erſcheinende Auslandsölerzeugung und -Ex-
porte, ausländiſche Kampfzuſammenſchlüſſe,
Ausfall ganzer Marktgebiete ſind nicht neue
und einzigartige Erſcheinungen in der Ge-
ſchichte der Schwelinduſtrie. Die Ausbeute-
und Preiskurven für die Wertprodukte
Solaröl, Paraffin und Kerzen zeigen in den
75 Jahren Schwelinduſtrie in zahlreichen
Perioden ſtärkſte Schwankungen. Dennoch
haben Technik und Handel zuſammen die
Produktionskurve ſtetig anſteigen zu laſſen
gewußt. Man hat die Nerven behalten, ſort-
laufend verbeſſert, und es ſchließlich in den
letzten 15 Jahren zur Verdoppelung, ſchließ-
lich Vervier- bis Verfünffachung der Teer-
erzeugung gebracht. Man hat dem Petroleum
und Benzin getrotzt, hat Gasöl in die Stadt-
gasherſtellung und in das Eiſenbahnbeleuch-
tungsweſen eingeführt, Heizöl für die Schiffs-
keſſelbeheizung, Dieſeltreiböl zur Kraft-

gen, die Selbſtkoſten im Bergbau allein, auf

erzeugung geliefert. Man hat ſich dabei einer
einſichtsvollen Schullzollpolitik erfreuen
können, die im Verein mit techniſchen Ver-

beſſerungen die Braunkohlenteerinduſtrie ſo
weit bei Rente hielt, daß ſie ſogar in langen
Jahren für die Entwicklung der Kohlen- und
Brikettinduſtrie eine weſentliche Stütze ſein
konnte. Einzelheiten der techniſchen Entwick-
lung wurden zum Beleg gegeben.

Die Braunkohlenchemie, ob ſie nun ſchwelt
und neben Koks Teer herſtellt, ob ſie Teer in
Autobetriebsſtoff umwandelt, iſt ein weſent-
licher Teil der deutſchen Oelherſtellung aus
Stein und Braunkohle und deutſchem Erdöl,
die gemeinſam etwa ein Drittel des Geſamt-
bedarfs decken. Da dieſe drei Jnduſtrien er-
wieſen haben, daß jede an ihrem Teile, und
die Braunkohlenchemie nicht zum wenigſten,
parallel mit dem ſteigenden Oelverbrauch
jeder Art, auch expanſiv zu folgen wiſſen, muß
gefordert werden, daß ſie ſich einer ſorglichen
Behandlung in der

Zoll- und Steuerpolitik
auch in jetziger Notzeit gewärtigen können.

Ein Wirtſchaftsſtaat, deſſen Erzengung bei
ſprunghafter Motoriſierung und Oelver-
brauchsſteigerung trotz Krieg und Nach
krieg ein Drittel felbſt erzeugt, muß
wiſſen, dieſe Jnduſtrie ſo zu ſtärken, daß
er in ſeiner Oelverſorgung unabhängig
vom Ausland werden kann und er für alle
Eventualitäten n ekypdener Zufuhr ge

rüſtet iſt.
Neue Zweige, wie die inzwiſchen erwieſene,
vor ihrer Einführung ſtehende Stadt-
gasherſtellung, eröffnen weitere neue
Ausſichten.

Jm Technikerſtand ſcheint zu beachten, daß
der drohenden Spezialiſierung unter dem
Drucke der ſchnellen techniſchen Entwicklung,
der wachſenden Anſprüche in der Material-
kunde, des Apparate- und Meßweſens, der
Nachbartechniken, des ſich aufblähenden
Literatur- und Patentweſens jene Umfäng-
lichkeit und Ueberblicksbereitſchaft entgegen
geſetzt wird, die zahlreiche Führer in der Ent-
wicklung der älteren Braunkohlenchemie aus-
gezeichnet hat. Zuſammenarbeit, wie ſie
mehr als 50 Jahre lang in dem ſchon 1868
gegründeten Mineralölverein geleiſtet wurde,
wo man vereint Erfahrungen austauſchte,
verbeſſerte, Normen ſchuf, und wie ſie in dem
nach Gründungsjahr 1885 und Lebensdauer
älteſten deutſchen Syndikat, dem Paraffinöl-
Syndikat, geleiſtet wurde, ſollte fruchtbarer
ſein als zerſplitterte und zermürbende Neben-
einanderarbeit, wo das Streben nach Allein-
rechten, Patenten oft zweifelhaften Werts,
oft zweifelhafter Originalität, die Kräfte ab-

Auf Fehler auch in der techniſchen Ent
wicklung wurde hingewieſen, die ſtellenweiſe
zu ſchwere, zu teure, zu unverrückbare An
lagen ſchuf, wo Leichteres und Billigeres den
Weg verbaut ſieht. Dies vielleicht als Folge
ſtellenweiſe unzulänglicher Abſtimmung in
Technik und ſonſtiger Verwaltung.

An Einzelbeiſpielen ſpezieller Art wurden
weitere Möglichkeiten ausgewieſen, geeignet,
die 75 und mehr Jahre alte Induſtrie auch
über die jetzige Notzeit hinwegzuführen, wo
der Benzinquotenkampf zwiſchen Auslands-
kapital und Auslandsölerzeugung mit dem
Produkt ruſſiſcher Zwangsarbeit ſich auf dem
Rücken der Braunkohlenchemie ungehemmt
ſeit faſt Jahresfriſt austoben darf.

Die Lage iſt ernſt, aber nicht verzweifelt,
wenn Einigkeit in Ziel und Weg bei den
Technikern ſich wieder hebt, wenn der Be
darf auf das heimiſche Produkt vor dem

Jmportprodukt zurückgreift,

Zur Entſtehung der Kaliſalz-
lagerſtätten

ſprach Herr Dr. Kubierſchky, Eiſenach.,
Er zeigte an Hand von Erdkarten, daß die
heutigen Rand-, Mittel- und Binnenmeere
nach ihrer Geſtaltung, Tiefenentwicklung und
Einorönung ſehr wohl als Vorbilder für die
Urmeere angeſprochen werden dürfen, in
denen ſich die ozeaniſchen Salze abgelagert
haben. Die von Ochſenius mit Nachdruck
vertretene und oft angefochtene ſog. Barren-
theorie, nach der jene Urmeere nur durch eine
oder mehrere Barren, d. h. enge Waſſer
ſtraßen mit dem Ozean verbunden waren,
kann nun nicht mehr abgelehnt werden.

Die Waſſerverdunſtung auf dem ganzen
Erdball beträgt tägl. 1500 Kubikkilometer. Die
nähere Betrachtung des Verdunſtungs-
problems am Toten Meer lehrt, daß vor
4000 bis 5000 Jahren dieſes Meer noch nicht
beſtanden haben kann, und daß wir ſo zwang
los zu einer angenäherten hiſtoriſchen Feſt
legung der Zeit des Unterganges von Sodom
und Gomorrha kommen können.

Die kritiſche Betrachtung der bei der Ein-
dickung des Ozeanwaſſers entſtehenden Salz-
laugen führt zu dem Schluſſe, daß in den
größeren Tiefen der Urmeere höhere Salz-
konzentrationen und unter Mitwirkung der
Erdwärme Temperaturen von 100 Grad und
mehr geherrſcht haben müſſen, die nach oben
hin allmählich abgenommen haben, während
in einer Oberflächenſchicht von nicht allzuviel
Metern die Temperaturen durch den Jahres
lauf hindurch um etwa 20 Grad hin und her
gependelt haben dürften.

Die mitgeteilten Zahlentafeln zeigten eine
verblüffende Uebereinſtimmung mit den tat
ſächlich beobachteten Vorkommen von Stein
ſalz, Hartſalz, Carnallit und Kainit. Selbſt
ganz „unnormale“ Vorkommen, wie die an

lenkt vom gemeinſamen Ziel der Wieder-
erſtarkung und weiteren Erſtarkung der deut-
ſchen Oelerzeugung.

hydritreichen Sylvinite des Südharzes, ſind
leicht als ozeaniſche Salzſebimente zu identi-

ſizieren.

mehr verzeichneter Tiefſtand erreicht. Am
Jahresſchluß ſtellte ſich der Preis auf 100
RM, Gegenüber dem Anfang des Jahres
bedeutet das einen Rückgang von nicht we-
niger als rund 41 Prozent. Aehnlich geſtal-
teten ſich die Preisverhältniſſe auf den üb-
rigen Metallmärkten. Der Silberpreis ging
von 63,90 RM. zu Beginn des Jahres auf
12,65 RM. zurück. Blei und Zink erlebten
ebenfalls einen außerordentlichen Preisſturz.

Wenn man berückſichtigt, daß jede Ver-
änderung des Kupſerpreiſes um 1 Cent bei
der Höhe der Erzeugung eine Mehr- vder
Mindereinnahme von etwa 2,2 Millionen
RM. und jede Veränderung des Silber-
preiſes um 1 RM. eine ſolche um etwa
125 000 RM. jährlich bedeutet, ſo kann man
ermeſſen, wie groß die Schwierigkeiten der
Mansfeld A.-G. waren.

Wenn auch der Kupferbergbau unter un
günſtigeren Bedingungen arbeitet als die
Mehrzahl der ausländiſchen Erzeuger, ſo
beſteht doch kein Grund, von der Selbſt-
koſtenſeite her das Schickſal der Kupferbe-
triebe peſſim iſtiſch zuDurch eine ſeit Jahren ſyſtematiſch durchge-
führte techniſche Verbeſſerung iſt es gelun-

die Tonne Kupfer bezogen, um 20 Prozent
und die Geſamtbruttokoſten, alſo Bergbau

be urteilen.

Rohkohle gegen 2246 000 Tonnen im Vor
jahr, 611 000 Tonnen Briketts gegen 747 000
Tonnen, 2694 Tonnen Teer gegen 2454 Ton-
nen, 250 Tonnen Leichtöl gegen 169, Grude
15 178 gegen 14 760.

Infolge der Uebertragung des größten
Teils der Beteiligung auf andere Werke,
waren Herſtellung und Abſatz an Siedeſalz

in der Saline Halle
im Geſchäftsjahr 1930 gering. Die Erzeu-
gung betrug 2232 Tonnen gegen 2554 Ton-
nen im Vorjahr.

Der Flaſchenabſatz in den
Glashütten Senftenberg und Groß-Räſchen
wurde ungünſtig durch die Einführung der
Reichs uns Gemeindegetränkeſteuern beein-
flußt.

Auch der Abſatz in den
Ziegeleien

war un befriedigend. Gut führten ſich neue
Spezialſteine ein, deren Fabrikation aufge-
nommen wurde, Die Erzeugung der Ziege-
leien Wansleben und Paſſendorf betrug ins-
geſamt 12 055 Stück (15 827 000 i. V.).

Ein beſonderes Augenmerk hat
Mansfeld A.-G. der

Schlackenſteinherſtellung
zugewandt, die ſich infolge ihrer langen Le-
bensdauer ſehr gut eingeführt haben. Es
wurden ſogar ſolche Steine nach Frankreich
geliefert und in Paris Pflaſterxrun-
gen vorgenommen, trotzdem ſich natur-
gemäß eine ſtarke nationale Propaganda

durch die bei den kupfererzeugenden Betrie-
ben erlittenen Verluſte beeinflußt worden.
Die Gewinn- und Verluſtrechnung weiſt
einen Verluſt von 2171000 RM. aus, der
aus dem geſetzlichen Reſervefonds gedeckt
wird. Vom Reich und vom preußiſchen
Staat ſind der Geſellſchaft 2 650 000 RM. an
Zuſchüſſen zugefloſſen,

Die
808 760

Vorjahr.

Geſamterzförderung ſtellte ſich auf
Tonnen gegen 939 100 Tonnen im

Dieſer Rückgang der Erzförderung wirkte
ſich naturgemäß auch auf die Höhe der
Metallerzeugung aus. Exzeugt wurden aus
Mansfelder Rückſtänden und Erzen 20 356
Tonnen gegen 22224 Tonnen im Vorjahr,
aus fremden Erzen 752 gegen 669 Tonnen,
in Lohnarbeit 2883 gegen 5813 Tonnen, ins-
geſamt alſo 23991 gegen 28 706 Tonnen im
Vorxijahr. Die Silbergewinnung betrug
109 297 Kilogramm gegen 123 370 im Vor-
jahr. Weiterhin wurden gewonnen: 2210
Tonnen Weichblei gegen 2535 im Vorjahr,
Zinkoxyd 7315 gegen 7740 Tonnen, Zink-
vitriol 1924 gegen 1480 Tonnen, Feingold

Kilogramm gegen 17,07 Kilogramm,
Platin 163 Gramm gegen 407 Gramm, Palla-
dium 163 Gramm gegen 407 Gramm,
Schwefelſäure 38 464 Tonnen gegen 39 335
Tonnen.

die

7,17

und Hüttenbetriebe zuſammen, je
Kupfer um mehr als 8 Prozent unter die
Geſtehungskoſten des letzten Vorkriegsjahres
zu ſenken, vbgleich der Standardlohn des
Schieferhäuers auch nach dem zweimaligen
Lohnabbau noch um 75 Prozent höher liegt
als im Jahre 1913.

Daß der Erfolg für die intenſive Arbeit
und die erheblichen Geldaufwendungen ver-
ſagt geblieben iſt, liegt an der unaufhalt-
ſamen Entwertung des Silbers und anderer-
ſeits an der Tatſache, daß in der Nachkriegs-
zeit große Metallvorkommen unter günſti-
gen ökonomiſchen Verhältniſſen aufge-
ſchloſſen ſind, die den deutſchen Metallmarkt
zum Spielball ausländiſcher Jntereſſen-
kämpfe gemacht haben.

Es iſt eine Frage von großer politi-
tiſcher und wirtſchaftlicher Tragweite, ob
das deutſche Volk es ſich leiſten kann, die
ihm durch den Verſailler Vertrag ſchon
ſtark beſchnittenen Bodenſchätze, insbeſon
dere die Metallerzvorkommen, ſchutzlos der
Einwirkung internationaler Kräfte zu
überlaſſen und ſich in ſeinen erheblichen
Metallbedarf allmählich vollſtändig vom
Ausland abhängig zu machen.
Das Bilanzergebnis für das abgelaufene

tober. Damit war ein ſeit Jahrzehnten nicht Geſchäftsjahr iſt natürlich in erſter Linie

Tonne Der Geſchäfſtsgang des

Kupfer- und Meſſingwerks

keit in Deutſchland.

ranten abzuwälzen.

6579 987 Tonnen auf 531247 Tonnen ein, wäh-
rend ſich die Förderung auf Zeche Sachſen
ungeſahr auf der Höhe des Vorjahres hielt.

Die Leiſtungsfähigkeit der

Pfännerſchaftlichen Betriebe
konnte infolge Abſatzſtockung in allen Er-
zeugniſſen nicht ausgenutzt werden.Die Erlöſe ſanken in erheblichem Ausmaß,
ohne daß ein Ausgleich durch Ermäßigung
der Selbſtkoſten möglich war.

Jn den drei
Braunkohlenbergwerken

(Werk Pfännerhall, Senftenberg und Alt-
Zſcherben) wurden erzeugt: 1919 000 Tonnen

ſtand unter dem Druck der Weltwirtſchafts-
kriſe und der ſteigenden Beſchäftigungsloſig-

Die Verbraucherſchaft
hielt ſtark zurück und verſuchte ihre Lager-
haltung ausſchließlich auf die Liefe-

Durch umfang-
reiche Sparmaßnahmen iſt es gelungen, die

gegen die Einfuhr geltend machte. Der
Steinabſatz hat ſehr ſtark mit ſchwediſchen
Konkurrenten zu kämpfen, die Granitſteine
auf dem billigen Waſſerweg bis weit hinein
nach Deutſchland einführen können. Die
Schlackenſteinherſtellung hat einmal den
Vorteil, daß die Preiſe im Gegenſatz zu an-
deren Nebenprodukten der Kupferfabrikation
eine gewiſſe ſtabile Preislage haben
und dann ſehr viel Arbeitskräfte erforderlich

Unkoſten den neuen Verhältniſſen anzu- Sieg Die Herſtellung betrug 17,8 Millionen

paſſen. Stück. vg 3 der Bilanz erſcheinen Betriebsan-G in De uEbenſo trat in der lagen, Grundſtücke, Maſchinen uſw. mit
Steinkohlenförderung 14 463 000 RM., Abſchreibungen wurden in

auf der Zeche Manusfeld ein Rückgang von Höhe von 4210000 RM. vorgenommen.
Wertpapiere und Beteiligungen werden mit
15 1837 000 RM. angeführt, darunter nominell
1 139 000 RM. eigene Aktien zum gleichen
Buchwert, Vorräte werden mit 9 660 000 RM.
angegeben (i, V. 15 313 000). Die Ermäßi-
gung iſt auf die planmäßige Verringerung
der Beſtände in Verbindung mit dem wert-
mäßigen Rückgang zurückzuführen. Sie ent-
halten aber noch eine erhebliche Reſerve.
Kaſſe, Bankguthaben und Wechſel ſtellen ſich
auf 4001000 RM. (4 377 000 i. V.). Die
Außenſtände ſind von 21 122 000 RM. auf
14 458 000 RM. zurückgegangen. Der Re-
ſervefonds iſt mit 6 Millionen RM. ange-
geben, Dollaranleihe 1926 mit 9987 000 RM.,
die Verpflichtungen, in der Hauptſache Rem-
borus- und Bankkredite, mit 29 284 000 RM.
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NurBürgermeiſterwahl.
Löbejün. Am Fre abend fand im

Sitzungsſaale des eine Stadtver
ordnetenſitzung ſtatt. f der Tagesordnung
ſtand wieder die Bürgermeiſterwahl, deren
Verlauf mit Spannung entgegengeſehen
wurde. Die bürgerlichen Stadtverordneten
hatten ſich mit der SPD. geeinigt auf unſern
Oberſtadtſekretär Objartel, der denn auch
mit acht Stimmen gegen fünf Stimmen der
Kommuniſten gewählt wurde. Sie brachten
wieder den mehrmals nicht beſtätigten Herrn
WollmannAmmendorf. Die Stadtſekretär
ſtelle wird, nachdem Herr Objartel Bürger
meiſter wird, aus Sparſamkeitsgründen nicht
wieder beſetzt. Damit iſt endlich der Streit
um die Bürgermeiſterſtelle, der mehrere
Jahre tobte, erledigt. Der Haushaltsvor-
ſchlag für 1931 wurde nach ſtürmiſcher Aus-
ſprache mit ſechs gegen fünf Stimmen ange-
nommen. Der kommuniſtiſche Antrag, die
Koſten für die Polizei zu ſtreichen und die
Polizeibeamten, damit ſie nicht ar-
beitslos würden, als Magiſtrats-arbeiter einzuſtellen, wurde unter großer
Heiterkeit abgelehnt. Die Realſteuerzuſchläge
wurden feſtgeſetzt, und zwar 350 Prozent zum
bebauten Grundbeſitz, 350 Prozent zum un-
bebauten Grundbeſitz, 656 Prozent zur Ge-
werbeſteuer nach dem Ertrage, 2000 Prozent
Gewerbeſteuer nach dem Kapitale, die Bier-
ſteuer mit 50 Prozent Zuſchlag zum Grund-
betrage, zur Bürgerſteuer 200 Prozent zum
Landesſatz. Die Beteiligung des Kreiſes
am Aufkommen der Bierſteuer wurde abge-
lehnt. Der Magiſtrat hatte die Beihilfe für
den Fußballklub von 100 Mark, die in vor-
letzter Stadtverorönetenſitzung mit ſieben
gegen ſechs Stimmen beſchloſſen wurde, ab-
gelehnt. Es wurde der Antrag geſtellt, den
Magiſtrat beim Bezirksausſchuß zu ver-
klagen, der Antrag wurde mit ſieben gegen
ſechs Stimmen angenommen.

Bei Storchens wohnen viere
Mieter.

Wittenberg. Jm Mündungsgebiet der
ſchwarzen Elſter, wo den Störchen noch gün-
ſtigere Lebensbedingungen gegeben ſind, ſteht
auf einem ſtillgelegten Brennereiſchornſtein
ein Storchneſt, das aus einem großen Reiſig-
ſtapel beſteht, den die Störche herangeſchleppt
haben und der ganz oben von dem Storchen-
paar mit Neſtjungen bewohnt wird. Als Mie-
ter ohne Miete und Wohnungsbauabgabe)
hauſen in den Mittellagen des Reiſighaufens
unter den Störchen eine Menge Stare und
unter dieſen ganz unten viele Sperlinge.
Zank und Streit unter den verſchiedenartigen
Bewohnern iſt ſehr ſelten. Die Vögel ſind
ganz mit dem Heranſchaffen von Nahrung
für ihren Nachwuchs in Anſpruch genommen.

Wo blieb die kleine Urſula Malek?
Bitterfeld. Wie ſeinerzeit mitgeteilt, iſt das am

27. Oktober 1928 geborene Kind Hedwig Urſula
Malek ſeit Anfang März 1929 aus Bitterfeld ver
ſchwunden. Die Großmutter des Kindes, Frau
Marta Quilitzſch, ſeine Eltern und ſeine Tante waren
angeſchuldigt, das Kind beſeitigt zu haben. Frau
Quilitzſch wollte indeſſen das Kind mit einer angeb-
lichen Frau Lotte Beyersdorf von ſeiner Pflege
mutter in Delitzſch abgeholt und der Frau Beyers-
dorf, die ſogleich damit abgereiſt ſei, in Pflege ge
geben haben. Noch heute fehlt jede Spur von dem
Kinde. Nach den eingehenden Ermittlungen beſteht
nach wie vor der Verdacht, daß das Kind ausgeſetzt
oder getötet worden iſt. Da aber ein voller Beweis
nicht erbracht werden kann, und beſonders nicht
widerlegt werden kann, daß das Kind doch, wie die
Angeſchuldigten behaupten, einer Frau, die nicht mehr
ermittelt werden kann, in Pflege gegeben iſt, hat die
Strafkammer des Landgerichts die Angeſchuldigten
außer Verfolgung geſetzt.

Von Otfrid von Hanſtein.
Copyright 1930 by Karl Köhler Co.

Berlin-Zehlendorf.
(8. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Dieſer Schröder, der doch nur ein ein-
faches Technikum durchgemacht, ſchien doch
gut dazuſtehen? War auch erſt ein paar
Monate da und kommandierte bereits! Der
Braſilianer der Oberingenieur, war ein
eleganter Herr Paßte doch recht gut zu
ihm. Natürlich, er ging morgen wieder in
den Zeichenſaal. Jedenfalls fing jeder ſo
an als Ungelernter mit acht Milreis.

Sein Plan war gemacht. Sich in Szene
ſetzen, mit Don Goncales anfreunden, zei-
gen, daß ein Diplomingenieur doch ſchließ-
lich mehr weiß und kann!

Mit ſolchen Plänen ging Alexander am
nächſten Morgen pünktlich in den Zeichen-
ſaal und hatte das Glück, einen Augenblick
mit dem Oberingenieur Goncales allein zu
ſein, während Schröder, den er abſichtlich
ein wenig herablaſſend gegrüßt hatte, beim
Chef im Kontor war

„Geſtatten Senhor, daß ich mich vorſtelle:
Alexander Montanus, Diplomingenieur, ſeit
geſtern hier tätig. Jch wäre außerordentlich
erfreut, wenn der Herr Oberingenieur ſich
für mich intereſſierten. Jch hoffe, durch
meine Kenntniſſe dem Werk nützen zu
können.“

Goncales, der überhaupt ſehr wenig
Deutſch verſtand, ſagte gebrochen: „Bueno!
Sagen Sie das Senhor Schröder. Sie haben
nur mit Senhor Schröder zu tun, und was
ich geſtern von Jhnen geſehen habe zeich
nen ſie beſſer! Korrekter! So geht es nicht.

Seb. Bach, die in
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Der Prokeſtankenkag von Magdeburg.
Evangeliſche Maſſenkundgebungen.

Nummer 132

mit dem Antichriſtentum. Für das Evangelium
Die deutſche Jugend für den Evangeliſchen Bund!

„Haltet hart und forchtet euch nit, denn
ever got der lebet, der fur die ſeynen ficht“,
ſo hat vor 400 Jahren der Magdeburger
e Eichſtädt geſprochen, Dies Wort hat
uns utſchen auch heute etwas zu
ſagen. Der Evangeliſche Bund zur Wahrung
der deutſch-proteſtantiſchen Jntereſſen machte
das Motto ſeiner 85. Generalverſammlung
daraus, die vom 4. bis 7. Juni in der Haupt
ſtadt der Reformationsprovinz im Gedenken
an Magdeburgs Zerſtörung und helden-
ſagen Aufbauwillen vor 300 Jahren ſtatt
and.

Was dieſe Tagung auszeichnet, iſt der
Charakter der Maſſenkundgebungen für
evangeliſches Weſen und proteſtantiſche
Geiſtesart. Jſt das eine Antwort auf die un
gleiche Behandlung, die man dem evan-
geliſchen Volksteil durch die Hinauszögerung
des Staatsvertrages hat angedeihen laſſen
Von drei Univerſitäten waren die
Chargierten in Wichs erſchienen, ihre Fahnen
paradierten in dem gewaltigen Feſtzug, der
am Sonntag vom Domplatz aus durch die
Straßen zog. Bei der Geſamtvorſtands-
ſitzung waren etwa 200 Vertreter aus dem
Reich erſchienen, bei der Abgeordneten-
verſammlung 400 Abgeordnete anweſend.
Das Zuſammentreffen von Zeppelinbeſuch
und Proteſtantentag brachte ungezählte
Tauſende in Bewegung, die von den dröh-
nenden Lautſprechern erreicht wurden.

Es ging um Gegenwartsfragen. Gen.
Sup. D. Schöttler ſprach über die Sendung
des Evangeliſchen Bundes an die Welt der
Gebildeten: Evangelium, Wiſſenſchaft und
Technik gehören zuſammen. D. Kremers,
Bonn, ſtellte das Problem „Nationalſozialis-
mus und Proteſtantismus“ in den Blickpunkt
deutſch-evangeliſcher Jntereſſen; er arbeitete

bei aller Würdigung der Bedeutung des
Nationalſozialismus klar und großzügig
die Aufgaben heraus, die einen bewußten
Proteſtantismus dieſer Volksbewegung
gegenüber erwachſen!

Der Kraft und dem Adel evangeliſcher
Geſchichte galt der erſte Begrüßungsabend in
der mächtigen Stadthalle, die voll beſetzt war.
Hier überbrachte Oberpräſident Dr. Falcke
die Grüße der Preuß. Staatsregierung.
Ueber „Tat und Treue in Magdeburgs Ver-
gangenheit, in den Nöten der Oſtmark und
am deutſchen Rhein“ berichteten die Pfarrer
Frautz (der rührige Vorſitzende des Mag-
deburger Zweigvereins), Werner, Königs-
berg, und Pf, Haun, Bonn.

Am erſten Feſttag nach den Morgen-
andachten beſchäftigte ſich der Bundes-
präſident, Miniſterialdirektor Dr. Conze, in
ſeiner Anſprache mit der falſchen Neutralität
gegenüber der Gottloſen-Propaganda, mit der
Vähmung des katholiſchen Volksteils durch
das Zentrum, mit dem preußiſchen Kirchen-
vertrag und dem merkwürdigen Beamten-
antrag Heß. Jm Hauptvortrag zeichnete Iäc.
Dr. Schreiner, Spandau, die Stellung und
Aufgabe gegenüber den antichriſtlichen Be
wegungen der Gegenwart, im deutſchen Frei-
denkerverbande, in der ruſſiſchen Gottloſen-
bewegung und im Tannenbergbunde. Stadt-
archivar Dr. Neubauer gab ein aus den
Quellen geſchöpftes Bild von der Zerſtörung
Magdeburgs.

Bei der Muſikalſichen Weiheſtunde in der
Johanniskirche, in der Martin Luther 1524
die Herzen der Magdeburger durch ſeine
Predigt für das Evangelium gewann, hielt
Gen.-Sup. D. Stolte die Anſprache; es er-
klangen zwei gewaltige Kantaten von Joh.

Kampf und

Wenn Sie etwas wollen Jhr Vorgeſetzter
iſt Senhor Schröder.“

Dabei wandte er ſich ab, ſteckte eine Ziga-
rette an und bezeigte ziemlich deutlich, daß
er es keineswegs angenehm empfand, daß
der „Ungelernte Neue“ ſich an ihn heran-
drängte.

Mit einem recht deutlichen Seufzer griff
Alexander Montanus wieder zu Lineal und
Stift und beugte ſich über die läſtige Arbeit.

W
Es waren drei Wochen vergangen. Alexan-

der Montanus war wirklich bei der Stange
geblieben. Er hatte ſich ſchließlich ſogar an
das Zeichnen gewöhnt. Freilich, im Zeichen-
ſaal führte er ein Sonderleben, und manches
Schmunzeln glitt über die Geſichter, wenn
„der Herr Baron“ eintrat, ſich läſſig umſah,
faſt herablaſſend nickte, den Zigarettenſtum-
mel mit einer wahrhaft weltmänniſchen
Geſte fortwarf und dann an die Arbeit ging,
und abends das alles in umgekehrter Reihen-
folge wiederholte. Niemand nahm es ihm
übel. Man lächelte und ließ ihn in Ruhe.

Auch jetzt noch wohnte er im Hotel Suiſſo.
Nach der erſten Woche hatte man ihm vier
Milreis zugelegt. Nun hatte er zwölf ver-
dient und mußte dreißig zahlen. Er tat es
trotzdem Was mußten die Menſchen hier
im Hotel wiſſen, was er war und trieb?
Zuerſt hatte er täglich zweiundzwanzig, jetzt
achtzehn zuzuſetzen. Jmmerhin, dabei reichten
ſeine achtzehnhundert Milreis, die er noch
hatte, ziemlich lange, zumal er ja auch wei-
terhin Zulage bekommen würde.

Nach den erſten drei Tagen traf er zu-
fällig Erna im Kontor und konnte nicht
ausweichen. Es war jedenfalls beiden gleich
peinlich, und Erna tat, als wiſſe ſie von
nichts.

„Sie hier, Herr Montanus?“
„Jch habe die Freude, ſeit einigen Tagen

dem techniſchen Stabe Jhres Herrn Vaters
anzugehören.“

„Das iſt ja nett.“
„Gnädiges Fräulein, ich habe die Ehre.“

Arbeit der

Gegenwart die Kräfte der Ewigkeit hinein
klingen ließen.

Die zweite öffentliche Volksverſammlung
ſtand unter dem alten Magdeburger Wappen
ſpruch „Gottes Wort mit uns in Ewigkeit.“
Wieder war die Stadthalle gefüllt. Teile der
Darbietungen wurden durch Rundfunk über
tragen. Gen.-Sup. D. Schöttler und der be
kannte Kulturpolitiker Dr, Runkel, Wies-
baden, ſprachen über das Evangelium als
gute Wehr und Waffe im Geiſteskampf der
Kirche und im Ringen um die Volksgemein-
ſchaft; das Wort des Evangeliums bleibt auch
für die Gegenwart nicht nur Schwert des
Geiſtes, ſondern auch Leier, Kelle und
Zauberſtab, um Deutſchland durch Kampf
zur inneren und äußeren Freiheit zu führen.
Auch in den geiſtigen und ſeeliſchen Nöten
der Gegenwart hilft uns das „Dennoch“ des
Glaubens, der etwas von Gottesgemeinſchaft
weiß, zur Volksgemeinſchaft. Das Evan
gelium ſchafft den neuen Menſchen, der durch
das Geſetz der Liebe fähig wird, in Treue,
Wahrhaftigkeit, Beſtändigkeit, Geſinnungs-
größe und Gemütstiefe die chriſtliche Volks-
gemeinſchaft zu verwirklichen.

Mit lebhaftem Beifall der aus Halle,
Berlin und Cöthen

mit 21 Fahnen
erſchienenen evangeliſchen Studentenſchaft
wurde die Ehrenpromotion des Bundespräſi-
denten Dr. Conze zum Ehrendoktor der
theologiſchen Fakultät der Univerſität Halle
Wittenberg durch Prof. D. Kloſtermann be
grüßt. Die goldene Luthermedaille erhielten
Vizepräſ. D. Dr. Waſſner, Gen.-Sup.
Eger und Pf. Frantz, Magdeburg; letzterer
hatte die Tagung in ausgezeichneter Weiſe
vorbereitet. An Feſtgaben wurden 27220
Reichsmark übereicht, darunter 15000 RM.
von Sup. Hellwig, Halle, dem Vorſitzenden
des Hauptvereins der Prov. Sachſen.

Begrüßen ließen an dieſem Abend die
Tagung der Deutſch-Evangeliſche Kirchen-
ausſchuß und der Oberkirchenrat durch Ober-
konf.Rat D. Lang, Berlin, der Provinzial-
kirchenrat durch Präſes D. Dr. Eger, Halle,
die Univerſität Halle- Wittenberg durch Prof.
Dr. Dr. Aubin, Halle, der als Glied einer
alten Hugenottenfamilie beſonders herzliche
Worte fand, der Freundesrat des Bundes
durch Prof. D. Beyer, Greifswald, der
Guſtav-Adolf-Verein durch Gen.-Sekr. D.
Geißler, Leipzig, die evangeliſche Studenten-
ſchaft durch einen Vertreter, die Veteranen
des Bundes durch Senior D. Bornemann,
Frankfurt a. M., der einer der Mitbegründer
des Evangeliſchen Bundes iſt.

Am Nachmittag hatte der Evang. Bund
der Prov. Sachſen unter Leitung von Sup.
D. Hellwig ſeine Provinzialverſammlung ge-
halten, bei der Pf. Mantey, Halle, den
Jahresbericht gab und Rechnungsrat Rein-
hardt den Kaſſenbericht erſtattete; trotz wirt-
ſchaftlicher Nöte iſt die Mitgliederzahl ge-
ſtiegen; der Oeſterreichiſche Hilfsausſchuß be-
darf tatkräftiger Unterſtützung; die nächſte
Jahresverſammlung des Provinzialverban-
des ſoll in Schkeuditz abgehalten werden,

Am Sonntag fanden 17 ſtark beſuchte,
teilweiſe überfüllte Feſtgotte s-
dienſte ſtatt, wobei 5 Geiſtliche aus der
Prov. Sachſen auf Magdeburger Kanzeln
predigten; auch die Jugend verſammelte ſich
zu beſonderen Gottesdienſten. Jm höchſten
Maße eindrucksvoll geſtaltete ſich die

Kundgebung auf dem Domplatz
mit der Anſprache von Pf. Dr. Haberkamp,
Dortmund. Ungezählte Tauſende ordneten
ſich zu dem Feſtzug, in dem man die promi-

Es war gut, daß er hinausging, denn
Erna mußte lachen. Techniſcher Stab!

Vater Müller brummte vergnügt:
„Habe ich dir nicht geſagt, das Chryſan-

themum iſt eine feine Blume! Dieſer Wind-
hund! Techniſcher Stab! Darauf iſt noch
nicht einmal Don Goncales gekommen!
Erneſto, mein kaufmänniſcher Stab, gib mir
die Briefe zur Unterſchriſt. Uebrigens, weißt
du der Mann hat wirklich Stolz. Gefällt
mir, daß er jetzt noch im Hotel Suiſſo wohnt.
Jſt ſehr ſolide, geht nie aus. Mein Freund
Heinrich, der Beſitzer vom Suiſſo, berichtet
mir. Schränkt ſich ein und hält nur auf
Schale. Jſt im Hotel der Senhor Oberin-
genieur! Gefällt mir. Wenn er auch in der
Arbeit nicht einmal die acht Milreis ver-
dient, die er zuerſt hatte. Ein Chryſanthe-
mum iſt eben kein Kochlöffel.“

Inzwiſchen war Wolfgang Schröder,
ohne daß er es ſelbſt eigentlich wußte, zum
Vorſteher des Planbürogs aufgerückt. Hatte
allerdings noch nicht wieder Zulage bekom-
men. Mit ſolchen Dingen war Herr Müller
nicht voreilig, wenn man ſie nicht forderte,
aber Don Goncales war oft verreiſt, und an
ſolchen Tagen mußte Wolfgang auch die
Bauten inſpizieren, überall in einem der
Geſchäftswagen herumfahren und kontrol-
lieren.

Enrico Müller ließ ihn ſchon das erſte-
mal ganz allein fahren, dann aber, als er
des Abends heimkam und jetzt erſt einen
Begriff von der Vielſeitigkeit dieſes C'e-
ſchäftes, das Häuſer baute, elektriſche Jn-
ſtallativnen beſorgte, Straßen regulierte,
Kanäle zog, bekommen hatte, rief ihn Müller
herein.

„Nun, Herr Schröder, was haben Sie
heut geſehen

„Die Arbeiten gehen vorwärts.“
Müller ſah ihm an, daß er hinter vem

Berge hielt.
„Was wollen Sie ſagen
„Jch habe gar nichts zu ſagen, ich hatte ja

nur einen beſtimmten Auftrag.“
„Heraus mit der Sprache.“

nenten Geiſtlichen auch unſerer Provinz.
viele Vereine, Frauenverbände und Jugend-
gruppen ſah. Jn den Straßen, durch die
der Feſtzug geleitet wurde, grüßten aus den
Häuſern die rnJhren Abſchluß fand die Tagung durch
eine Oeffentliche Evangeliſche Volksfeier im
Ehrenhof der Stadthalle mit dem Thema
„Das Reich muß uns doch bleiben!“ Pf.
Berck, Darmſtadt, ſprach von Wert und Tat
deutſcher Seele und deutſcher Treue, Bundes
direktor D. Fahrenhorſt, deſſen Leitung der
Bund viel zu danken hat, von der unver-
wüſtlichen Lebenskraft des in dem leben-
digen Gott wurzelnden Evangeliums, mit
dem der Evangeliſche Bund in die Tiefe der
deutſchen Seele dringen und durch alle
Stürme der Zeit zur Höhe emporführen
werde. Mit dem Lutherliede und dem
Deutſchlandliede klang die Tagung aus, in
deren Rahmen auch die deutſch evangeliſchen
Beamtenvereine ihre Jahresverſammlung
abhielten und eine Beſichtigung des Deſſauer
Schweſternhauſes vorgenommen wurde, wo
der Evangeliſche Bund eigene Schweſtern
ausbildet.

Evangeliſcher Glaube und evangeliſche
Treue ſind ſtärker als die Nöte und Sorgen
der Gegenwart. Evangeliſches Volk, evan-
geliſche Jugend, haltet aus, denn „ever got

der lebet!“ R.H.
Abwehrkampf gegen

die Notverorönung.
Naumburg. Die 12. Hauptausſchußſitzung

des Deutſchen Beamtenbundes(Bezirkskartell Sachſen) leitete der
Vorſitzende des Provinzkartells Hofmann
Magdeburg. Bei der Beratung von Anträ-
gen fand ein Dringlichkeitsantrag Wernige-
rodes über Preisſenkungsaktion und Um-
wandlung der Beamteneigenſchaft inAngeſtellten verhältniſſe einſtimmig An
nahme. Dr. Richard- Berlin ſprach über
die Notverordnung und die neue Kürzung
der Beamtengehälter. Anſchließend nahm
die Verſammlung eine Entſchließung an, in
der der Hauptausſchuß mit Entrüſtung
von der neuen ſchweren Belaſtung der Be
amtenſchaft durch die Notverordnung Kennt
nis nimmt.

Die Vertreter von rund 60 000 Beamten
fordern die ſofortige Einberufung des Reichs
tages und Aufhebung der Notverordnung.
Umgehend müſſe eine Stundung der Zah-
lungsverpflichtungen aus dem Young-Plan
mit dem Ziel einer weſentlichen Laſtenherab
ſetzung erfolgen. Falls die Stundung nicht
erfolgt, ſolle die Reichsregierung die Zah-
lungen unverzüglich einſtellen.

Zum nächſten Tagungsort wurde Eis-
leben beſtimmt.

Lettin. (Das Feſt der goldenen Hoch
z e i t) feierte am Montag der Jnvalid Wilhelm
Schulze und ſeine Frau. Beide ſind noch rüſtig.

Dittichenroda. Goldene Hochzeit) Am12. Juni dieſes Jahres kann der penſionierte Bahn
wärter Wilhelm Sachſe mit ſeiner Ehefrau geb.
Schröder das Feſt der goldenen Hochzeit in voller
Rüſtigkeit und Friſche feiern. Beide Eheleute zählen
78 Jahre.

Zur Gesichts Bräunung
aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnen
hbädern verwende man die reizmildernde und kühlende Leodor
FettCreme. Tube 60 Pf. und 1 M Wirkſam unterſtützt durch
Leodor-Edelſeife Stück 50 Pf. Zu haben in allen Chlorodoni
Verkaufsſtellen.

digt und betrogen.“
Müller lachte auf.
„Wenn Sie denken, daß das eine Neuig-

terialverſchwendung!“
„Hallo, junger Freund, das ſind ein biß-

chen viel Beſchuldigungen auf einmal.“
„Verzeihen Sie, aber ich wollte ja gar

nicht reden.“
„Das war Jhre Pflicht. Jetzt ſagen Sie

mir mal Einzelheiten.“
„Jch möchte aber nicht Herrn Ober-

ingenieur Goncales, dem ich ſo viel verdanke,
hinter ſeinem Rücken etwa Unannehmlich-
keiten bereiten.“

„Sind Sie bei mir angeſtellt oder bei ihm?
Uebrigens geht ihm das gar nichts an. Er
iſt Oberingenieur und nicht Kontrolleur.“

„Sehen Sie, ein ſolcher fehlt Jhnen eben.
Sie ſelbſt können nicht überall ſein. Sie
müßten einen Mann haben, dem Sie un-
begrenztes Vertrauen ſchenken, der aber auch
in allen dieſen Sachen Beſcheid weiß. Der
auf Bauten gearbeitet hat, der Jngenieur iſt,
der mit der Jnſtallation Beſcheid weiß, der
organiſieren kann.“

„Aber wo finde ich ſolchen Wundermann?
Ach ſo! Da läuft der Haſe! Sie ſind ja wohl
ſolch ein Univerſalgenie! Haben ja in allen
möglichen Betrieben gearbeitet und aha
das wäre alſo ein Pöſtchen für Herrn Wolf-
gang Schröder.“

„Sie irren, Herr Müller. Jch bin ein
paar Wochen bei Jhnen und Sie kennen mich
kaum.“

„Sehen Sie, ich habe ja gleich geſagt, daß
aus Jhnen nie etwas wird. Wiſſen Sie, was
ich geantwortet hätte, wenn mein Chef mich
ſo gefragt hätte? Jawohl, der Mann bin ich,
und wenn Sie einigermaßen klug ſind,
geben Sie mir den Poſten und bezahlen mich
ſehr anſtändig, damit ich auch weiß, warum
ich die anderen hineinlege und nicht mitſtehle.



Der „Kaffee“ des Bettlers.
Brandſtiftung im Pfarrhanus.

Veckenſtedt (Wernigerode). Jm Pfarrhaus
in Veckenſtedt ſprach nachmitags ein Bettler
vor, der ſich als Schwerkriegsbeſchädigter
ausgab und verſchiedene Wünſche auf dem
Herzen hatte, die ihm nach Möglichkeit er-
füllt wurden. Auch einen Karton ließ ſich
der Mann geben, um ſeine Sachen darin
verpacken zu können. Beim Verpacken der
Sachen war die Pfarrerstochter dem angeb
lich Schwerkriegsbeſchädigten behilflich, der
dann eine in Papier gehüllte Flaſche fallen
ließ, in der ſich angeblich Kaffee befinden
ſollte, die aber in Wirklichkeit Brennſpiritus
enthielt. Die Pfarrerstochter erfüllte gut-
mütig den Wunſch des Bettlers und holte
eine andere Flaſche, die ſie wieder mit Kaffee
füllte. Dieſe Zeit benutzte der Bettler, um
den verſchütteten Brennſpiritus mit einem
Streichholz anzuzünden, ſo daß ſofort der
ganze Fußboden im Flur brannte. Die
Flammen konnten glücklicherweiſe gelöſcht
werden. Den Bettler vermochte der Ober-
landjäger noch im Dorfe feſtzunehmen.

Gautag des Sängergaues
„Saaleaue“.

Holleben. Die diesjährige Gauvorſtands-
ſitzung fand hier am 5. Juni ſtatt. Die
Sitzung war reich beſucht, worauf auch der
Vorſitzende Burghart in ſeiner Begrüßungs-
anſprache hinwies und ſeiner Freude Aus-
druck gab. Beſonders hob er hervor, daß der
bis jetzt ferngebliebene Verein 1925 Delitz
am Berge ſeine Zuſage zum Gaufeſte
wenigſtens mit einer Abordnung kundgegeben
hat. Er hofft auf ein gutes Gelingen des
Gaufeſtes in Schlettau, das am 21. Juni
ſtattfindet. Nach Verleſung des Protokolls
über die letzte Hauptverſammlung in Neu-
kirchen trat man in eine längere Beratung
über die Geſtaltung des Gauſängerfeſtes ein.
Dem Ortsverein wurde in dieſer Angelegen-
heit die größtmögliche Freiheit gelaſſen. Den
dem Gau zugeſandten Einladungen der öſter-
reichiſchen Sangesbrüder in Eger und Zell
am See zu den ebenfalls im Juni ſtattfinden-
den Sängerfeſten konnte aus naheliegenden
Gründen nicht entſprochen werden, doch ſoll
es reiſeluſtigen gutſituierten Sangesbrüdern
nicht genommen werden, die in Wien 1928 ge-
ſchloſſene Freundſchaft zu erneuern und feſter
zu knüpfen. Die Feier des deutſchen Lieder-
tags, der, feſtgeſetzt vom Deutſchen Sänger-
bund, am 28. Juni ſtattfindet, ſoll wie alle
Jahre jedem Verein überlaſſen bleiben.

Gemeindevertreterſitzung.

Ammendorf. Die Sitzung leitete der
ſtellvertr. Gemeindevorſteher Herr Poſtin-
ſpektor Wenſch (O. B.), er teilte nach Eröff-
nung mit, daß der Gemeindevorſteher vom
L.--30. 6. beurlaubt iſt. Dann erfolgte die
Vergebung der Arbeiten für den Neubau
eines Acht-Familien- Wohnhauſes in der
Parkſtraße Nr. 8, gemäß den Vorſchlägen
der Bau und Finanzkommiſſion. Die Bau
koſten werden mit 32000 Mk. veranſchlagt;
hierzu kommen rd. 8000 Mk. für Unvorher-
geſehenes und Geloöbeſchaffung. 16000 Mk.
werden aus den Mitteln der Hauszinsſtener
gedeckt; ein weiterer Betrag von 25000 Mk.
kann ſpäter flüſſig gemacht werden aus der
Anleihe von 125000 Mk., die für die Sied-
lung Silberhöhe aufgenommen worden war.
Der Ordnungsblock gab ſeine Zuſtimmung
zur Ausführung der Bauten, nur unter der
Bedingung, daß die Jnangriffnahme erſt
erxfolgt, nachdem die Finanzierung
reſtlos ſichergeſtellt iſt. Damit iſt
dann das Notprogramm vom Jahre 1930

Sagen Sie mal, wie beziffern Sie denn den
Verluſt?“

„Schwer zu ſagen, ein paar hundert Mil-
reis kommen täglich ſchon raus.“

„Na alſo, dann hätte ich geſagt: Herr
Müller, geben Sie mir den Poſten, und von
den Fehlern, die ich Jhnen nachweiſe, von
dem Geld, das ich Jhnen rette, kriege ich die
eine und Sie die andere Hälfte.“

Wolfgang lachte.
„Darauf riskiere ich's.“
„Ne, Lieber! Wenn Sie das geſagt hätten,

dann wäre es richtig geweſen, und ich hätte
mit meinem Sohn geſprochen. Aber ſo?
Wenn ich Jhnen das ſelber in den Mund
ſchmiere? Gehen Sie ruhig an Jhre Pläne.
Aus Jhnen wird nichts. Gar nichts! Wer
ſein Licht unter den Scheffel ſtellt, bleibt
ſelber im Duſtern. Oder glauben Sie, wir
wiſſen nicht, daß Sie ſchon ſeit vierzehnTagen alle Arbeit des Herrn Don Goncales
machen und ihm die Ehre laſſen

Jetzt war Wolfgang keck geworden.
„Dann machen Sie mich doch zum Ober-
ingenieur.“

„Sehen Sie, das geht nun wieder nicht.
Dazu brauche ich einen Braſilianer wegen
der Verbindungen. Uebrigens ſchreiben Sie
mir mal auf, was Sie da geſehen haben
wollen. Jch werde erſt mal nachprüfen, ob
das überhaupt ſtimmt. Danke, Herr Schrö-
der. Da, laſſen Sie ſich hundert Milreis an
der Kaſſe auszahlen. Der Wille war ja
jedenfalls gut und Beſcheidenheit iſt eine
Zier, doch weiter kommt man ohne ihr! Viel-
leicht lernen Sie es noch, ehe Sie graues
Haar bekommen.

Seit dieſem Tage wurde Schröder öfter in
das Kontor beſtellt, durfte zwar nicht mehr
allein fahren, aber mußte üller begleiten
und wurde nach allen möglichen Dingen von
ihm gefragt.

Erna lachte, wenn ſie das ſah:
„Du verwandelſt wohl Herrn Schröder

auch in eine Blume?“
„Ne! Iſt höchſtens ein ſtachlicher Kaktus,

der beſcheiden in der Ecke ſteht und gar nicht

durchgeführt, nachdem insgeſamt 64 Woh-
nungen geſchaffen worden ſind.

Dem Antrage auf Freigabe des Fuß-
weges vom Grundſtück des Schmiedemeiſters
Lange in Radewell bis zur Reidebrücke in
Oſendorf wurde zugeſtimmt. Hierzu wurde
der Gemeindeverwaltung aufgegeben, in der
nächſten Sitzung einen Koſtenanſchlag vorzu
legen für die Schaffung eines Radfahrweges
vom Zentrum im Verlauf der Regensburger
Straße.

Der Antrag des Kreiſes, ihm 50 Proz.
vom Aufkommen der Bierſteuer zu über-
laſſen, wurde einſtimmig abgzelehnt, weil der
geſamte Betrag zum Ausgleich des Haus-

Der Landögau Halle des Stahlhelms
in Breslau.

Es war kein Wunder, daß den Hallenſern
in Breslau zum großen Stahlhelmtreffen
mit beſonderer Herzlichkeit zugéjubelt wurde.
Denn die Zahl der Stahlhelmer, die das
Aermelband Halle trugen,, war von beacht-
licher Stärke. Neben den 600 Stahhelmern
aus der Stadt Halle allein erſchienen noch
faſt 1200 aus Halles näherer Umgebung.
„Jmmer noch Halle!“, ſo hieß es, als die 1800
Stahlhelmer vorbeimarſchierten. Ueber die
Fahrt des Stadtgaues Halle wurde hier be-
reits berichtet. Die folgenden Zeilen ſollen
die Erlebniſſe des Landgaues Halle unter
Führung ſeiner Gauführer Gnade und
Asmus ſchildern:

Während ſich ein erheblicher Teil der
Breslaufahrer vom Landgau bereits am
Freitag früh auf dem Flugplatz Schkeuditz
mit ſeinen Kraftfahrzeugen in Stärke von
60 Stück verſammelte und unter den be-
geiſterten Zurufen aus Städten und Dörfern
den weiten Weg zurücklegte, trat das Gros
des Landgaues ſeine Fahrt erſt in der Nacht
zum Sonnabend an. Der vollgepfropfte,
höchſtachſige Sonderzug traf gegen 5 Uhr früh
im Quartierorte Liegnitz ein, wo ſich ſofort
eine aus 75 Fahnen zuſammengeſtellte Kom-
pagnie an der Spitze der gewaltige Zug
formierte und von einer überaus ent-
gegenkommenden, höflichen und dienſtbereiten
Polizei geleitet, mit klingendem Spiel in die
Stadt einrückte, freundlich begrüßt von
ſchwarz-weiß-roten Fahnen und trotz der
frühen Stunde bejubelt von erſtaunten Men-
ſchenmaſſen. Das größte Etabliſſement von
Liegnitz; der „Wintergarten“, mit ſeinen
Rieſenſälen erwies ſich als zu klein, um die
ſich ſtändig vergrößernde Zahl aufzunehmen.

Gegen Mittag rückte die Fahnenkompagnie
bereits wieder nach einem impoſanten Um-
zug nach Breslau ab, um dort an der Kund-
gebung im Stadion teilzunehmen, wo als
Abordnungen 2300 Fahnen im Lichte der
Scheinwerfer aufmarſchierten und der Bun-
desführung ihre Huldigung darbrachten. Die
in Liegnitz Zurück gebliebenen genoſſen der
Ruhe, ließen ſich von den immer begeiſterter
werdenden Einwohnern verpflegen, beſtaunen
und ausfragen. Am Nachmittag ließ der
Gau ein Platzkonzert veranſtalten, wo ſich
Zehntauſende ſtauten, und am Abend er-
folgte mit dem ebenfalls in Liegnitz-Stadt
einquartierten Gau Naumburg ein

glänzender Aufmarſch,

Die Bierreiſe im Auto.
Pröſen. Die hieſige Feuerwehr wurbe

alarmiert, um bei einer verunglückten Bier
reiſe einzugreifen. Zwei Leute aus Lieben-
werda waren in Begleitung von Damen,
nachdem ſie ſchon in Elſterwerda eingekehrt
waren, im Kraftwagen noch nach dem Café

weiß, daß er auch Feigen tragen kann, die
gut ſchmecken. Uebrigens iſt er über beide
Ohren in dich verliebt.“

„Aber Pa! Hat er dir das etwa auch
geſagt?

„Wird ſich hüten, aber, das merkt man,
wenn ich mit ihm rede, von Gehalt ſpreche
und er zu dir hinüberſchielt und dich an
ſchmachtet.“

„Du denkſt doch nicht etwa
„Blödſinn! Mit dir habe ich ganz andere

Pläne.“
„Herrgott! Doch nicht Heiratsgedanken?

Jch bin doch in deinen Augen überhaupt gar
kein Mädel und fühle mich wohl in meiner
Sohnesrolle.“

„Um ſo beſſer.
fahren

An dieſem Abend nahm Müller an einer
großen Verſammlung der Kaffeeplantagen-
beſitzer teil, in der es erregt zuging.

„Es kommt ein großer Krach!“
„Die Speicher in Santos liegen zum Ber

ſten volll! Das geht nicht ſo weiter. Die
Preiſe ſind nicht zu halten, und wenn wir die
Speicher öffnen, kommt der Preisſturz.“

„Einfach ein paar Millionen Säcke ins
Meer werfen.

„Das geht nicht ſo ohne weiteres und
würde erſt recht gefährlich.“

„Das wäre das wenigſte. Wenn ausver-
kauft iſt und die Speicher leer, ziehen die
Preiſe ſchon wieder an. Schlimmer iſt, daß
der Kaffee immer weiter zurückweicht.“

„Warum wird nicht gedüngt? Warum
predigt das agronomiſche Jnſtitut in Cam-
pinas tauben Ohren?“

„Und wenn der Kaffee zurückweicht, wenn
die Facenden immer weiter entfernt liegen,
was dann?“

„„Dann kracht Sao Paulo zuſammen und
Ribeirao Preto oder ſonſt irgendein Neſt
wird Millionenſtadt.“

„Aber meine Herren,
ſchen

Herr Müller war ſchweigſamer Zußhörer,
aber er war tief erſchrocken.

Wirſt ſchon einmal er-

warum ſo ſchwarz

haltsplanes eingeſetzt worden iſt. Die Auf-
ſichtsbehörde hat einen Beſchluß vom 9. 10.
30, wonach Gemeindeeinrichtungen allen
Organiſationen zur Verfügung geſtellt wer
den ſollen, beanſtandet. Herr Wenſch erklärt
die Rechtslage und läßt darüber abſtirrwen,
ob das Verwaltungsſtreitverfahren eröffnet
werden ſoll. Als die Vertreter des Ord-
nungsblockes mit den Kommuniſten für
Durchführung des Verfahrens ſtimmen.
müſſen die Sozialdemokraten, die ſich der
Stimmen enthielten, einige Zärtlichkeiten,
wie ſie unter den roten Brüdern üblich ſind,
anhören. Dann wird unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit noch über Grundſtücksange-
legenheiten verhandelt.

wie ihn unter gleich begeiſterter Anteilnahme
der Bevölkerung die Liegnitzer nach ihrer
eigenen Ausſage noch nicht erlebt haben.

Am folgenden Sonntag wurde der Gau
Halle-Land bereits um 66 Uhr nach Breslau
verladen, ſtieg in Pöpelwitz aus den Wagen
und wurde für einige Stunden im „Schiller-
garten“ in Oswitz untergebracht, um von
dort, anderen Gauen Platz machend, nach den
Oderwieſen zum Appell zu marſchieren. Dort
wurden die Teilnehmer Zeugen des größten
Aufmarſches, der mit ſeinen 183000 Be-
teiligten und (nach Angaben der Breslauer
Polizei!) einer Viertelmillion Zuſchauer je-
mals in der Nachkriegszeit veranſtaltet
wurde.

Erbarmungslos brannte die Sonne vom
wolkenloſen Himmel, ſie konnte der Begeiſte-
rung keinen Abbruch tun. Es folgte der be-
reits beſchriebene Appell, um 2 Uhr das Ab-
ſchreiten der Fronten und dann das War-
ten, bis der Gau zur Parade antreten konnte.
Und während weit weit weg ſeit Stunden
bereits der Parademarſch gellte und auf der
nahen Eiſenbahnbrücke bereits die erſten
Transportzüge der Heimat wieder zu rollten,
tummelten ſich die Stahlhelmer vom Land-
gau Halle noch in den Fluten der Oder zu er-
friſchendem Bad. Denn es war 8 Uhr gewor-
den, ehe der Gau in Doppelgruppenkolonne
(mit 18 Mann in einer Gruppe) zum Vor-
beimarſch, der ſchon faſt 6 Stunden währte,
antreten konnte. Sowohl die Parade als
auch der Einmarſch in die Stadt durch eine
vor Begeiſterung wilögewordene Menſchen-
mauer glich einem Triumphzuge.
Nach einem Vorbeimarſch vor dem zweiten
Landesführer Halbig und dem Gauführer
Gnade löſte ſich der Zug auf. Nur eine
Stunde blieb noch zu labendem Trank. Denn
der Durſt war groß, obſchon die freundlichen
Breslauer auf dem Marſch nicht müde wur-
den, Erfriſchungen aller Art zu reichen. Ge-
gen 11 Uhr dampfte der große Sonderzug in
Richtung Heimat ab unter den Heilrufen von
Zehntauſenden von Breslauern, die bis in
die frühen Morgenſtunden am Bahnhof aus-
harrten. Ein kleiner Teil vom Landgau blieb
zurück und beteiligte ſich am nächſten Tage an
den Schleſienfahrten ins Rieſengebirge.

Der Landgau Halle hat in Breslau ſeine
Stärke und ſeine Diſziplin unter Beweis
geſtellt. Das zeigte die freudige Aufnahme,
die er ſeiner Heimat zum Ruhm allent-
halben gefunden hat.

„Waldfrieden“ gekommen. dach kurzem
Aufenthalt ging der eine hinaus, um den
Wagen zu wenden. Dabei muß er wohl den
falſchen Hebel erwiſcht haben, ſo daß der
Wagen in voller Fahrt einen Baum umfuhr
und rückwärts über die ſechs Meter
hohe Böſchung des Kanals abſtürzte.
Der Wagen kam auf die Seite zu liegen.

Uebrigens hatte er gut beobachtet. Wolf-
gang Schröder war nie ein Mädchenjäger ge
weſen. Auch jetzt nicht. Jm Gegenteil, er
lebte ganz zurückgezogen da draußen im Vor-
ort. Aber Ernag Erneſto? Er dachte gen '5
nicht an Möglichkeiten, die ihm von vorn-
herein unmöglich erſchienen, aber dies Mäd-
chen war anders als alle die andern. Sie
intereſſierte ihn ſo töricht es war, er
ängſtigte ſich bisweilen, wenn ſie abgearbeitet
und blaß ausſah. Er wäre glücklich geweſen,
wenn er ihr gelegentlich irgendeinen Dienſt
hätte erweiſen können, ſie aber war immer
kühl ſachlich, ſagte nie ein außergeſchäftliches
Wort zu ihm, und ſeit der Vater ihr von
ſeiner Beobachtung erzählt hatte, war ſie
noch kühler.

Es war an dieſem Abend ſpät geworden,
als Enrico Müller heimkam. Er verſtand
ſich ſelber nicht. Warum war er in dieſe
törichte Geſellſchaft gegangen. Den Rummel
kannte er doch. Es gab immer Miesmacher,
die auf die ſchlechten Zeiten ſchimpften und
daraus Vorteile zogen.

Er verſtand das ängſtliche Gefühl nicht,
das ihn erfüllte, und dann ihm wurde
ordentlich ſchwindlig.

„Aber, Pa, wie ſiehſt du denn aus
Erna kam ihm entgegen.
„Jch weiß ſelbſt nicht
Da warf er ſchon die Arme in die Luft

und glitt zu Boden.
„Herrgott im Himmel Pa

Es wurden ein paar Diener gerufen.
Erna telephonierte dem deutſchen Arzt und
ſchickte das Auto, dann traf ſie in kühler
Ruhe alle nötigen Anordnungen.

„Herr Doktor, was iſt?“
„Ein Schlaganfall, den ich allerdings bei

der Konſtitution Jhres Herrn Vaters früher
oder ſpäter erwartet habe.“

„Jſt Gefahr vorhanden?“
„Das iſt in ſolchem Falle wohl immer.
Eine Krankenſchweſter wurde beſorgt.

Erna ſaß ſelbſt neben dem Bett. Es war ihr
unfaßbar. Der Bater der ſtarke, kraft-

Dem Fahrer war es nur mit vieler NRühe
möglich, durch die dem Himmel zugekehrte
Tür des Wagens die Freiheit zu erlangen.
Kreideweiß kam er dann in die Wirtſchaft,
um von ſeinem Mißgeſchick zu berichten. Um
den Wagen bergen zu können, blieb nichts
anderes übrig, als die Feuerwehr zu rufen.
Jhr gelang es nach zweiſtündiger Arbeit,
den Kraftwagen wieder herauszuziehen.
Er war ſo gut wie nicht beſchädigt, auch der
Fahrer war ohne jede Verletzung davonge-
kommen.

Ein Bandit erſtochen.
Königslutter. Jn der benachbarten

Ortſchaft Launingen ſtieg nachts ein Ein
brecher in das vereinzelt ſtehende Haus des
Arbeiters Beeſe ein. Beeſe, der Geräuſche zu
vernehmen glaubte, ging ihnen nach und
überraſchte den Dieb. Er verſetzte ihm mit
einem Meſſer einen Stich in den Rücken. Der
Verletzte konnte entkommen, wurde aber am
Nachmittag in einem Kornfeld anſcheinend
verblutet tot aufgefunden. Der Tote iſt der
Glasbläſer Triebel aus Berlin. Man
fand bei ihm eine Piſtole und mehrere Pa-
tronen. Die Vermutung liegt nahe, daß es
ſich um den gleichen Täter handelt, der in den
letzten Tagen die Raubüberfälle auf Rad
fahrer und Kraftwagen zwiſchen Königs-
lutter und Braunſchweig verübte.

Verhandlungen über Zins-
ſenkung.

Weimar. Das thüringiſche Wirtſchafts
miniſterium hat die Banken und Bankver-
einigungen des Landes zu einer Zuſammen
kunft eingeladen, um über die Frage der
Zinsſenkung in Thüringen zu verhandeln.
Neben der Reichsbank hatten die Vereinigun-
gen aller in Thüringen beſtehenden Banken
Vertreter entſandt. Die Leitung der Ver
handlungen lag in den Händen des thüringi-
ſchen Finanz- und Wirtſchaftsminiſters
Baum. Baum wies in ſeinen Ausführungen
auf die Reichsmaßnahmen hin, die auf eine
Verbilligung der Erzeugungskoſten hinaus-
gingen, und dazu gehöre nicht zuletzt die Sen
kung der Zinſen. Eine derartige Maßnahme
könne aber nur erfolgreich ſein, wenn die
Banken hier von ſich aus für alle Jnſtitute
bindende Vereinbarungen treffen würden.
Die Möglichkeit der Zinsſenkung ſei in Oſt-
preußen und Schleſien bereits gegeben. Auf
Veranlaſſung der Reichsregierung ſollen die
Länderregierungen das gleiche auch für
die anderen Gebiete herbeiführen. Die
meiſten Banken erklärten ihre Bereitwillig-
keit zur Mitarbeit. Man bildete ſchließlich
einen Arbeitsausſchuß, in den jede Gruppe
einen Vertreter entſendet. Der Ausſchuß rd
ſofort auf Grund der Ausſprache Vorſchläge
aus arbeiten. Die erſte Vorausſetzung für
ein Fortſchreiten der Zinsſenkungsarbeiten
wird eine Abmachung aller Banken unterein
ander ſein, damit vor allem beim Einlagen-
geſchäft keine Ueberbietungen mehr entſtehen
können. Auch hier wurde bereits Ueberein-
ſtimmung erzielt.

Burgörner, Nach dem ſchönen
Land Tirol) fuhren am Montag 35 Kin-
der aus der hieſigen evangeliſchen und katho-
liſchen Volksſchule. Sie bleiben dort vier
Wochen. Das Ziel der Reiſe iſt der 6 Kilo-
meter ſüdlich von Jnnsbruck in 800 Meter
Höhe liegende Ort Mutters. Die Kinder
wohnen im Jugendheim, das früher die
Sommervilla des öſterreichiſchen Bundes-
kanzlers Dr. Mayr war Die Verpflegung
wird wie bei früheren gleichen Anläſſen von
der Schule geregelt.

lallende, unverſtändliche Worte kamen aus
ſeinem im Krampf verzerrten Munde.

Jn dieſen Stunden gab es keinen Erneſto.
Nur eine weiche, pflegende Tochter ſaß am
Bett und ſah in trauernder Liebe in das ent-
ſtellte Geſicht ihres Vaters.

Enrico Müllers kraftvolle Natur ſchien
ſich raſcher zu erholen, als die Aerzte ge-
glaubt hatten. Am nächſten Morgen, als
ſeine Tochter nach angſtvoll durchwachter
Nacht ein paar kurze Stunden Ruhe gefun-
den hatte, ließ er ſie zu ſich bitten. Er ſaß
aufrecht in ſeinem Bett, den maſſigen Ober-
körper durch Kiſſen geſtützt, auf dem Kopf
noch immer den Eisbeutel, aber das ſonſt ſo
ſtark gerötete Geſicht war grau und hatte
einen fahlen, ſchwammigen Ausdruck.

„Nun, Pa?“
„Komm einmal her, Erneſto. ſetz' dich zu

mir, das Sprechen wird mir noch etwas
ſchwer, aber wir haben ernſt miteinander zu
reden.“

Sie ſetzte ſich dicht neben das Bett und
faßte ſeine Hand.

„Keine Angſt, Pa, du biſt ja heut ſchon
wieder viel beſſer, es war nur eine Ohn-
macht.“

„Sage mir lieber, eine Viſitenkarte des
richtigen Schlaganfalls, der vielleicht morgen,
vielleicht in einigen Wochen, vrelleicht ber
ſchon heute kommt. Machen wir uns nichts
weiß, ich habe vorhin verſucht, aufzuſtehen,
mein rechter Fuß iſt gelähmt und die rechte
Hand iſt auch nicht in Ordnung.“

Erna wußte das alles, war voller Sorge,
aber zwang ſich zu einem Lächeln.

„Das geht alles vorüber.“
„Wollen hoffen, daß das Wrack noch ein

mal notdürftig zuſammengeflickt wird, aber
der Knacks iſt da. Du mußt heut einmal in
das Kontor.“

„Natürlich.“
„Du wirſt wahrſcheinlich ganz allein die

ſtrotzende Vater! Jetzt lag er da, und nur
Firma leiten müſſen.“

Fortſetzung folgt.
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Benzinpreiserhöhung um 6', Pf.
Die Vereinigung der deutſchen Treibſtoff-

firmen hat beſchloſſen, die Treibſtoffpreiſe
mit ſofortiger Wirkung zu erhöhen. Die
Belaſtung durch die neue Notver-
ordnung wird mit 65 bis 7 Pf. je Liter
berechnet. Die Preiserhöhung erfolgt für
Benzin um etwa 66 Pf. Die Spanne
zwiſchen Markenbenzin und Gemiſch wird
etwas ermäßigt auf 4 Pf. gegen bisher auf
5 Pf. Auch die Spanne zwiſchen Marken-
benzin und Benzol wird auf 10 gegen bisher
12 Pf. ermäßigt. Jn Berlin und Hamburg
wird der Unterſchied zwiſchen Benzin und
Benzol künftig 11 gegen 13 Pf. betragen.
Somit We rägt der Benzinpreis in Berlin
ſert 36 Pf., Gemiſch koſtet 40 und Benzol
3714 Pf.

Juni-Bezugsvergünſtigungen
Superphosphat und Superphosphatmiſchungen.

Die Deutſche Superphosphat Induſtrie G. m.
b. H. gewährt unter vorläufiger Beibehaltung der
bisherigen Preiſe für den Monat Juni 1931 fol
gende Frühbezugsvergütung: für Superphosphat
50 RM. je 15 To., für Superphosphatmiſchungen
25 RM je 15 To. Die für den Schluß der Früh-
jahrsbedarfszeit eingeräumte Vergünſtigung in der
Frachtverrechnung bzw. Fraktfreilieferung von 10-
To.-Ladungen bleibt auch für Juni beſtehen.

Große Reſerveſtellungen bei Oberkoks
Jn der Aufſichtsratsſitzung der Kokswerke und

Chemiſche Fabriken A.-G., Berlin, wurde der Ab-
ſchluß für 1930 vorgelegt. Nach Äbſchreibungen, die
nach den gleichen vorſichtigen Grundſätzen wie im
Vorjahre (1 637 711 RM. Abſchreibungen und 1 400 000
Reichsmark Sonderabſchreibungen auf Grundſtücke
und Anlagen) erfolgen, verbleibt unter Anrechnung
des vorhandenen Vortrages von 2 380 601 RM. ein
Reingewinn von 6 565 133 (9 111 570) RM., aus dem

für

die Stammaktien und Genußſcheine eine Dividende
von 5 Proz. (8 Proz.) zur Verteilung kommen ſoll.
Der Vortrog erhöht ſich auf 2390 833 RM.

Wenn auch die Rentabilität des
Jahres durch die befriedigenden
namentlich die chemiſchen Betriebe auſweiſen, die
Ausſchüttung einer höheren Dividende zuließe, ſo
hält die Verwaltung doch für richtig, über den Divi-
dendenvorſchlag von 5 Proz. mit Rückſicht auf die
allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht hin-
auszugehen.

Schlechte Ausſichten bei Kohorn-
Chemnitz.

Zu der kürzlich erfolgten Zahlungsein-
ſtellung der Firmen Oskar Kohorn S Co.,
Teppichfabrik. und Maſchinenfabrik Oskar
Kohorn Co. in Chemnitz, erfährt der „Kon-
fektionär“, daß die vorrechtsloſen Gläubiger
vielleicht leer ausgehen. Es ſteht eine An-
frage im ſächſiſchen Landtag bevor, in der die
Regierung um Auskunft erſucht werden ſoll,
auf Grund welcher Tatſachen der Firma
Kohorn ſo hohe Kredite gewährt worden ſind,
die zwar „geſichert“ ſeien, ohne daß man
jedoch wiſſe, ob eine Realiſierung der Sicher
heiten, die ſich bekanntlich auf einige Million
Mark belaufen, im vollen Umfange gewähr-
leiſtet erſcheine. Nach dem Status, der
für vptimtſtiſch gehalten wird, liegen
für die ungeſicherten Gläubiger etwa 7 Proz.
in der Maſſe; es hängt von der Verwertung
der Patente und Schutzrechte, die mit 750 000
Mark in den Status eingeſetzt ſtnd, ab, ob
die Quote bei günſtiger Verwertung ſich er-

abgelaufenen
Ergebniſſe, die

höhen wird. Bekanntlich betrugen bei dem
inſolventen Konzern die 3 8,2 Mill.
Mark; die Aktiven 4,8 Mill. Mark, denen ge-
ſicherte und bevorrechtigte Forderungen von
3,7 Mill, Mark gegenüberſtehen, ſo daß nur
1,07 Mill. Mark zur Befriedigung der etwa
4,6 Mill. Mark nichtbevorrechtigter Forde-
rungen übrigbleiben. Da ſich unter dieſen
1,07 Mill. Mark die Patent- und Schutzrechte
mit 750 000 Mark eingeſetzt befinden und
deren Verwertung, wie ſchon vorerwähnt,
ſchwierig und ungewiß erſcheint, ſo ſind
poſitiv nur etwa 300 000 Mark zur Befriedi-
gung der ungeſicherten Gläubiger vorhanden.

Abſchluß der Jlſeder Hütte.
Jn 1930 iſt der Rohüberſchuß auf 5,81

(7,19) Mill. RM. zurückgegangen. Anderer-
ſeits erforderten Zinſen, die im Vorjahr nicht
beſonders ausgewieſen wurden, 2,78 Mill.
Reichsmark, Abſchreibungen 3,02 (3,21) Mill.
Reichsmark, ſo daß ein Gewinnvortrag von
20 910 RM. verbleibt (i. V. 6 Proz. Divi-
dende aus 3,86 Mill. RM. Reingewinn). Die
Jahreserzeugung der Hütte iſt um 24 Proz.
und die des Walzwerkes um 29 Proz. zurück-
gegangen. Jn der Bilanz werden Werk-
anlagen mit 68,96 (62,14) Mill. RM. aus-
gewieſen. Beteiligungen betragen 18,76
(18,51) Mill. RM., Forderungen an Tochter-
geſellſchaften 28,07 (35,79) Mill. RM, Vor-räte 15,17 (2,88) Mill. RM. und Schuldner
6,42 (4,91) Mill. RM. Auf der Paſſivſeite
wird die 6proz. Dollaranleihe mit 40,58
(42) Mill. RM. aufgeführt und Gläubiger
ſtark erhöht mit 22,80 (3,92) Mill. RM. Die
Erhöhung dieſes Poſtens iſt in erſter Linie
der ſtarken Zunahme der Lagerbeſtände zu-
zuſchreiben; außerdem ſind darin nicht un-
erhebliche Beträge enthalten, die für Neu-
anlagen aufgenommen wurden. Der Rechts-
ſtreit mit dem Deutſchen Reich wurde durch
einen Vergleich beigelegt. Das Reich hat auf
die im Jahre 1926 erhobenen Aufwertungs-
forderungen (13 Mill. RM.) verzichtet.

Schering-Kahlbaum 12 (15) Proz.
Der Rechnungsabſchluß für das Geſchäfts-

jahr 1930 der Schering-Kahlbaum A.-G.,Berlin, weiſt einſchl. des Gewinnvortraos
aus 1929 in Höhe von 2523 641 (2 264 372)
RM. einen Bruttogewinn von 8236 370
(3 241 715) RM. aus. Die Verwaltung
ſchlägt vor, aus dem ſich nach Abſchreibungen
von 2228 955 (2 353 014) ergebenden Reinge-
winn von 6007 415 (6 888 696) eine Dividende
von 12 (15) Proz. auf das dividendenberech-
tigte Kapital von 27 750 000 RM. zu vertei-
len und den nach Abzug der Tantieme des
Aufſichtsrats verbleibenden Reſt von
2 546 002 RM. auf neue Rechnung vorzu-

Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen-A.-G.,
Halle.

Die Geſellſchaft legt vorläufig die Mineral-
ölfabrik Waldau in Waldau bei Weißenfels
ſtill, die ungefähr fünfzig Arbeiter beſchäftigt.
Es handelt ſich um eine vorübergehende Still-
legung, die aufgehoben werden ſoll, ſobald ſich
die Verhältniſſe auf dem Oelmarkt beſſern.

Rheiniſche Braunkohlen-A.- G.
Der Vorſtand der Rheiniſche Braunkohlen A.G.

wird dem Aufſichts zrat vorſchlagen, dieſelben Ab-
ſchreibungen wie im Vorjahr vorzunehmen und die
ſelbe Dividende aus zuſchütten, das heißt
alſo wieder 10 Prozent. Jm Vorjahr waren4,79 Mill. RM auf eigene Anlagen und 2,22 Mill.
Reichsmark auf Anlagen der Tochtergeſellſchaften, zu-
ſammen alſo 7,02 Mill., ab geſchrieben worden. Dem-
gegenüber erfordert die Dividende auf 81 Mill. RM.
Kapital 8,1 Mill. RM. Weiter hören wir, daß unter

Dienstag, den 9. Juni 1967

Berückſichtigun einen Lage die Situationvon Rhelnſſche re len r ſedigte, und daß die
Bilanz ein gutes Ausſe habe.

Deſſauer Waggonfabrik A.G. in Deſſan.
Die Geſellſchaft, deren Aktienmehrheit im
vergangenen Jahre von der Orenſtein S
Koppel A.G.
bleibt für das Geſchäftsfjahr 1930 wieder
dividendenlos.

Halleſche Bahnbau und Betriebsgeſellſchaft A.G.,Halle. Die Geſellſchaft hat im abgelaufenen Ge
ſchäftsjahr einen Reingewinn von ungefähr 2000
Reichsmark ergtetn der auf neue Rechnung vorge-

m 0 Proz.). Generalverſammlung
am

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 9. Juni.

heute vorher
Weizen ſtetig (76 kgrh) 282--284 282 284

do (76 kg-n) 284-286 284--286Roggen ſtetig (70 kg-d) 218--220 218--220
Jnduſtriegerſte S 220 225Futtergerſte, Abfallgerſte, ruhtg 210-216 210--215
Hafer ruhig 210--213 212--215.Viktorigerbſen ruhig 265,00 27,00 26,00 28,00

(feinſte über Notiz)

Futtererbſen 17,00--17,50Weizenklete mittelgrod) ruhig 14,00 14,50 14, 00 14,60

ruhig 19, 75 14,25 13 75—14,25
Malzkeim 10, 00--16.50 10,00 10,50Tro enſchuttel tuhig 6,25 6.765 6.25 6.75

Heu (loſe) 6,00 6,50 7,25 7.75Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60
Allgemeine Tendenz: Marktlage ruhig und unver-
ändert.

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen, bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Berliner Produftenbörſe vom 8. Juni
Amtlich 3 te Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. S

75--76 à 274 276 Futtererbſen 19,00 21,00
Roggen, märl 198--200 Peluſchken 25,00 30,00
Braugerſte S Ackerbohnen 19,00--21,00
Futtergerſte 219 226 Wicken 24,00 26.00Hafer. märk. 185 190 Lupinen, blau 15 00 16,50
Weigenmehl 32,75-38,00 Lupinen, gelb 22,00 27,00
Roggenmeh! Seradella, neu e

70 Proz. 26,40--28,25 Rapskuchen 9,80--10,20
Weizenfleie 14,50--14,75 Leinkuchen 13,80 14,00
Roggenkleie 13.50--19.75
Viltorigerbſen 26,00 31,00

Letpziger Schlachtviehmarit vom 8. Juni.
Auftrieb: 551 Rinder (88 Ochſen, 191 Bullen, 199 Kühe,
79 Färſen) 440 Kälber. 901 Schafe, 1668 Schweine,
zuſammen 3560 Tiere. Dem Schlachthof direkt zu
geführt 93 Rinder, 19 Kälber, L292 Schafe, 378 Schweine.
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark

Trockenſchnitze! 8,10 8,20
Soya-Schrot 12,10 13,20

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochſent 48-500 Kühe 3128-32126 291 2,49-621

do. 245-47) do. 423-27 20- 25 S 1344 48

do. 4 do. M s 43do. e Färfentſ45-401 Bl 2 57
do. 61 do. 2138-44 145-46 39-40Bullent 43- 4640- 42Kälberl] 24-48 42
do. 240-4236-30 do. 6266-62 S 3 48 40-41
do. 3136-39 do. 3150 57 56-57 s 444 4737-39
do. 4 e do. 444-49 55-51 SHKühe 138-40 do. 45 38 45 O 6do. 232-37130-34Schafe 1 737. 40
Geſchüſtsgang: Bei Rindern und Kälbern ſchlecht,

bei Schafen u. Schweinen gut. Ueberſtand: 31 Rinder
davon 11 Bullen, 7 Kühe, 3 Färſen) 80 Schafe.
18 Schweine.

Magdeburger Zuckermarkt vom 8. Juni. Preiſe
für Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg,
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen Juni 27,15, Juli 27, 30. Tendenz:
Ruhig

in Berlin erworben wurde, Na

neue Vortag
Ahllgem. Deutsche Credit-A 86 26 G 86.75 G
Hallescher Bankverein 89 b 88 GGewerbe und Handelsbank 846 84 G
Landeredit-Bank 716 716d er Bankverein 87 6sfeld Bergbau A.G. 30 b 30 Gd Braunkonlen 119b B 121 B
Riebech'eche Montanwerke 75 G 776

h eror e au SAmmendorfer Papier 76 G 7 6
Cröllwitzer Papterfabrik
Cönnerner Malzfabrik.

e engelhardt-BrauereGlauxiger Zuckerfabrik 56 G 576
alle-Hettstedter Eisenbahn 7Hall. Maschinen u. Eisengieb. 80,60 806

Hallesche Röhrenwerke 40 B 40 B
Hildebrand Mühlenwerke 24 G 246Gebrüder Jentzsch 20 B 226d wiedebero 40 G 406

userhütte p 7Gottiried Lindner 66 B 56,50 BSchraplauer Kalkwerite 25 G 25 G
Stadtmüuhle Alsleben
G. Vester Spedition 23 B 25 BWegelin Hübner 831 6 3 06Zeltzer Maschinen u. Eſsen 43 446Zuckerratfſinerie Haſſe 45 b 426

Leipziger Börse rom 3. I.
AMligeteſli vom Bankhaus H. F. Lehmann, Hanne.

Allg. D. Cred. A.
Chromo Naſork 42,00
CröllwitzerPapier
Falbenseteln Gard.
Kasseler Jute
Kirchner Co.
Landhkraft Leipzig
Langbein-Pfanh.
Lelpe. Baumwolle
do. Wollkämmer.
do. Kammgarn
do. Hd.- u. V. Bk.
do. Blier Riebeck
Lindner Gottfr.

s s

s 8888

2

S

8 88

Mansfeld, b. 28,60Norddtsch. Wolle 28,25
Pittler Maschinen 120. 06

Polvphon 124,00PrenlitzarBraunit 7Rauchwar. Wonr
Riquet 4 Co.Fablverg, List 4Co
Schiema Hoizston S
Schubert 4 Salzer
Sonderm. Stier
Stöhr Kammgarn
Thüringer Gasges-

do. Wolle

Amtliche Deviſenturſe vom 8.
Geld Brie1 Dollar 4,209 4,217

100 holl. Guld. 169, 31 169.66
1060 franz. 16, 476 16 415
100 ſhweig Fr. 51 81,79
100 Belga 58,61 58, 73100 ſche Kr. 12 ,471 12 a91

100 ſchwed. Kr. I 80 s 02
100 norweg. Kr. 112 112, 91
100 dän. Kron. 112, 71 112 52
100 öſtr. Schill. 59, ,16 59 27
100 ung.Pengö 78 45 7857

1 Pfund Sterl. 20 n
100 italien. Lire 22

100 ſpan. Peſet. 40,
1 argentin. Peſo 1.80 1
100 finniſche

Markka 10100 duls gr. ev

1 braſil.
100 jugſl. Dinar z
100 portug. Esc. 1

Moetallpreiſe in Berlin vom 8. Juni für 100 kg
m Relchsmark):
Ortg.-Hüttenaluminium 98 99
oder Drahtbarren 170, do.
99 Proz. 174, Reinnidel 9
Regulus Feinſilber

Eleltrolytkupfer wire bars 79,75,roz. in Blöcken, Wal
in Walz oder Dr arren

8--99 Proz. 350, Antimonfür 1 r We fein 36, 50 38,50.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. WGrochlttz 8.0, 98 s Auß 8 0, 18ſ18

Trotha 8. 172 o Dresden 8. 1,67Bernburg 8.9, 90 04 Torgau 8 o 12Calbe, O P. 8.1,54 02 Wittenberg 1,60 07
„Unterpeg. 8. 0,56 02 Roßlau 8 8008Grigehne 8. 0.60 ob Aken 8. 00Havel Barby 8. 93 05
Brandenburg Magdeburg 8.0.6708
Oberpegel 8. e 0402 Tanger-
Unterpegel 8. -1 03 (06 münde 8.-1,6402

Rathenow Wittenberge 8.41,4207Oberpegel s. 40 04]Lenzen 6. 1 7208Unterpegel 8. 0.42 08 Dömitz 8. 1,04 04)
Havelberg 8.1, o6 o Darchau 6.1-0 92102)

Berliner Börse
vom S. Junt

RKelchebank-
älsKRont 5

Deufache Anlethen

6 Disch. Wertbest.
Anl.23 f. 1.12.32

6 do. für 2. 9. 35
7Dt. Reichsanl. 29
6 Di. Reichsanl. 27
3Dt. Reichssch K“
Voung- Anleihe
6 Pr. Staatsanl.28
7 Pr. Staatssch. 29

II. Folge u. 31 I. F.
7 do. 1930 l. Folge
7 Thür. Staatsa.26
7 do. Rm. 27u. La. B6 D. Reichsb. Schiz

6 Dt. Reichsp. 30F. l
6 do. do. Folge ll

Inänsgſrie- Aſien a 0
8. 6. t
91,75 91,78
97,00 97,75
84,60 84,60
87,25 268 62 68.50
94 '90 94 80

99,50 969,62
97,20 97,20
31 83,60
82.75 88.00
90,37 90,25
99,76 9976
9520 95.208 Pr. ds. Rent. Bu. 100.00 100. 00

Deutsche Anleihe
Auslos. zIchein

Dt Anl. Abl.-Sch.!
ohne Ausl.-Sch.

Anhalt Anl.-Aus-
losungs-Schein

Thür. Anl. Auslos.
Dit. Wertbest. Anl.
4Dit. Schutzq. An

52.,00 52,00

e 4,50
82, 00 52.00
49. 75 50,12

1,90 1,96

Verkehrs Akten
HMacheter Klieimnd.
A. G. Verkehrs w
Allg. L okalb. u. Kr.
Barmen-Elb. Sirb.
Brnschw. and. E.
Canada-Abl.-Sch.
Dt. Eisenb.- Betr.
do. Reichsb. V.- A.
Gr. Casseler Strb.
do. do. V.-A

Halb. Blankenbg
Halle-Hettstedt
Hbg.-Amer. Pack.
Hamburg. Hochb.
do. Südam. Dpfsch
Hansa Dampkfsch.
Neptun Bremen
N. Lausitz. Eisenb.
Norddtsch. Llovd
NMordh.-Werniger.
Saudditsch. Eisenb.

45,60
1. 28
96.00

es o
87,60
96,00

21.,12
40,00
88,87 84 25

51,5051 50

32,6082.50

26 s 26.70

47,00
46 12

61.12
89,00 90,00
68, 5 69, 50

46 2 7,76

67,00

Accumulat.-Fabr.
Adler Portl.-Zem.
Adlerhütten Glas
Alexanderwerk
Allg. Kunstziſde U.
Allg. Elektr.-Ges.
Alsen Portl.-Cem.
Ammendf. Papier
Anhalt. Kohlenw.
do. do. Vorz-

Ankerwerke A. G.
Annaburg.Steing.
Annen. Gubßstahl
Augsb. Nbg. Mfbr.
Bachm 4Ladewig
P. J. Bemberg
J. Berger Tiefbau
Bergmann Elektr.
Berl. Guben. Hutf.
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. lnd.
do. Maschinenb.
Berthold, Mess. L.
Bösperde Walzuw.
Brauhaus Nürnbg
Braunk. &Brik. Ind
Braunschw. Kohl.

do. Jute-Spinn.
do. Maschinen

Breitend. Portl.- C.
Brown, Boveri Co.
J. Brüning Sohn
Buderus Eisenw.
Bvk-Guldenwerk.

Capito Klein
Cartonnagen-lInd.,
Charl. Wasserwk.
I. G. Chemie vollg
Chem. Fbr. Buckau
do do Grünvau
do. do. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.
do, Werke Albert
Chromo Nafork
Concord. chem. F.

do. Spinnerei
Contfin. Gummiw.
Contin. Linoleum
Corona FahrradCröiiwitz Papier

7

124,00

37.50
18.00
60,26
84,76
80,00
76.76

49.00

167,00

50,00
49,00

5
8 ö8

6460
16475

1826
za 80
89,62
15,70

106,50
108,00

212.00
7000
38,00
80,00
45.00

87,60

36,00
2960
7712
66,00
68.00
89.00
37.00
46.00
26,00
4126
2450
96,00

s 00
92,0

6

Daimier- Benz
Ditsch.-Atlant. Tel.
Deufsche Asphali
do. Babcock W.
do. Cont. GasDess.
do. Erdöl-A. G.
do. Jute-Spinner
do. Kabelwerke
do. Linoleumwk.
do Post- u Eb. Vk
do. Schachtbau
do. Spiegelglas.
do. Steinzeug

Teleph. u. Kab
4 o Ton- u. Steinz

do. Wollw.- Man
Disch. Eisenhdl
40. Metallhande
Dommitzsch Ton
Doornkaat A. G
Dscar Dörfller.
Dortmund. A.-Br.
)resden. Chromo

Hürener Metallw
Dvnamit A. Nobel

Eilenburg Kaftun
Eintracht Braunk.
Fisenb.-Verk. M.
Flektra Dresden
Elektr.-Lief.-Ges.
Elektr.- W. Liegn.
Elek. Licht u. Kraft
Engelhardt- Brau.
Eschuweil. Berg.
ExcelsiorFahrrad
Fahlb. Saccharin
Falkenstein Gard
I. G. Farbenindust.
Feibisch A.G.
Fein-Jute-Spinne
Feldmühle Papier
Felt. Guilleaume
Flensb. Schiffbau
Fraustädt. Zucker
Friedrichshütie
R. Frister Co
Froebeln Zuckerf.
Gebhardt Co.
Gebhardt&kKönig
Gelsenkirch. Berg
Germania Portl. C.
Gesfürel-Loewe.
Gildemeister&Co.

16800

20.50 21.00
72,00 72.00

640
73.90 747e

100,25 109,87
5700 68.00
40/60 41.00
86.25 36,50
57.00 67.00
12.00 12,00
76.00 74,00
68.50
92.26 92, 26

61006050
6850 66.00

27,00

168,oc

50,00

12800
5450
88.0c

62,87

45,50
100.00
128,0c
1100
10176
116,00

9762
12760
207,00

960
20, o
68,62

11925
183.00

93,87
67 78

67.00
110,00

68.26

26,50

167,00

50.,00
12800

00
82,00
65,26

101,00
124,00
100,26
100.76

116,00
9700

135,00
202,00

950
19,60
68.62

117.87

90,26

61.00

68,00
110 00

68.00

GluckaufGelsenk

Gebr. Goedhart
Th. Goldschmidt

Hallesche Masch
tlamburg. Elektr.
Hammersen A. G.
Hannover Masch
Hardurger Eisen
Harburg. Gummi
Harpen. Bergbau
Hedwigshütte
Heidenau Papier
Hildebrd. Mühlen
Hilgers A.-G.
tlilpert Maschin.
Hirsch Kupfer
Hirschberg, Leder
Hoesch, Eis u. St
Hoffmann, Stärke
Hohenlohewerk
Holstenbrauerei
Horchwerke
Hotelbetriebsges
Hubertus Braunk
Huta Breslau
Lorenz Hutschenr
IIse Bergbau
Industriebau A. G
Max Jüdel Co.
Jüulich Zuckerfabr.
Kahla Porzellan
Kaiser- Keller AG.
Kaliw. Ascherslb
Klöckner- Werke
C. H. Knorr A. G.
Köln-Neuess Bqw
Köln. Gas- u. Elktr
Körbisd.Zuckerfb
Körling. Gebr.
Kraftw. Thüringen
Kvfthäuserhüite

Lahmeyer Co.
LaurahüitteLeipz. Br. Riebeck
do. Landkraftu.
do Pianof.Zimm

61,00
66 76
62,00

89 50

119,00

61.0067, oo

108,0
4125 66.

eonhardBraunk
„eopoldsgrube

61 do Lichtenberg. Terr
LindenerBrauerei

91 50 Linde's Eismasch
Lindströn A. G112 75 Lingel Schuhfabr.

e R

n

.137,70 130,00

3750 37.62

80,12 30.00
108.70 104.26

62001

22,00 28,2

36,001

5000 49.50
57,00 57,00

24,25
82,50
5060

108,00

7800
45.00
49,00
53260

105,00 107,60

83,50 85,00
119.00 110l00
650.00 51.00
5160 52,00

24,26
3250
6950

102,00
75,00
4450
49.00

56.00
92,00

28,76

98.00

49.00
118,00 11750
4650 4700

162,00 162,00
47,75 48,80
4760 47.70

16,00o1l

14270 142.,75

65,00
104,25 102,50

32,00
79,00) 79,70

8, 0
89776

8,00
12600126,00

24,00 24,60
66,00

116,26116,76

„6wenbrauere
„üdensch. Metal
Lüneb. Wachsbl.

Magdeb. Allg Gas
do. Bau- Cred.
do. Bergwerk
do. Mühlenw.

Uannesmannröh
Mansfeld Bergb
Maschib. Buckau
do. Kappe

NMech. Web. Lind
Motorenfb. Deutz
Neckarwerke:.
Niederl Kohlenw
Nordd. Eiswerke
Nordd. Kabelwerk
Nordd. Wollkäm.,
Oberb. Ueberl. Z.
Oberschl. Eis. Bd.

do. Kokswerke
do. do. Genub

Odenw. Hartst. Ind
Oeking. Stahlv.
Orenst. Koppel
Phönix Bergbau
do. Braunkohlen
Jul. Pintsch A.- G.
Pittler Lpr. Werk
Plauen Gardinen

do. Tull u. Gard
Polyphonwerke
Porzelianf. Tettau
Preußengrube
Radeberg Export
Kasquin Farbwrk.
Kafhgeb. Waggon
RKauchw. Walter
Kavensbg. Spinn.
Keichelt Met. Schr.
Rhein Braunkohl.
do. Chamotte
do. Elektrizität
do. Spiegelglas
do. Stahlwerke
Rh.-Westtf. Kalkw.
do. do. Sprengst.
David Richter A. G.

66,001 A. Riebect Mont.

Rockstroh-Werhbe
Roddergrube

22000 226,
40,00 42,00
68,00 66,50

Ph. Rosenth. Porz.
Rositz.Zuckerrakf.

os3 es

146,00 146,00
45 00 465,00
60, 25 60 26
30,60 81,00

40,00
56,87
30,00
71,50
8,00

40,00

40,25
5487
29.2
6950

7,7587 00

76 v 76,00

100 00 100. 00
57 00 57,70

112 o0 112 00
28 50 29 .75

75,26 76, 26
28, s7 28,60
59,87 60,70
53 o 67.00
44 00 49.00

98 26

44,60
54.00

868,00

46,00
68,50

140,00
118,00 121,00
äs,00 38.60
2700 26,00

124, 0 127,60
90,00 90,00
96,00 96,00

127,00 127,50

176,00

200 00

138, S5te0, ,00

93,60
81,00
64,00
49,00
48,76

61,00
68,76
40,00
49.0040,60 86 00

46,60 46,50
620.00 620.00

43,00 0038,00 30,00

uchsenwerk
sächs Gutsst. Döhl S
saline Salzungen
Salzdetfurth Kali
Sangerhs. Masch
Sarotti-Schokol.
Sauerbrev Masch
Saxonia, Zement
Schieb-Defries
Schneider, Hugo
Schönebeck, Met

3650
26.00

106,75
124 50

8 26
38 00

Schuckert Co.
Schulth Patzenh.,
Siegen-Sol. Gub
Siegersdrf. Werke

Sinner A. G. 63,00
Sonderm. K Stier
Sprengst. Carbon.
Stader Lederfabr.

80,26

Staßfurt. Chem. Fb
Steatit-Magnesia
Steinfurt Waggon
Sticherei Plauen
R Stock Co.Stöhr Kammgarn
Stolberger Zinkh.
Gebr. Stolhwerck

61, 00

60, Co
69, 00

36. 00

Svenska Tändst.
Conr. Iack Cie. 28
Faf.-, Sal u. Sp. 96.00Tempelhofer Feld 26 .26

Thale Eisenhüttel
Thür. Bleiweißfbk.
do. Elektr. u. Gas
do Gasg. Leipzig
Leonhbard Tietz
I[rachenbg. Zuckf.
Iriptis Akt. Ges.
Tulltabrik Flöha
Ver. Glanzstoft.
do. Gothaniawerk
do. Harz. Poril.- C.
do. Jutespinn. LiB
do. Laus. Glas w. 27
do. Märk. Tuchfbk. 30,00do. Pr. Schimisch 8425
do. Schuhfb. Bern.
do. Smyrna-Tepp
do. Stahl v. d. Z.

29,00
36 25

Ruschewevh
A.G.

38.00 38,0048,62 33
do. Thär. Meta

Stadiberger Hütte 45.00 46,00

172 do 176 do

81,00

66,00

37,60
28,00

Schubert Salzer 128, 00 126 00
106 50
126 60

9 „00
38 „50

Siemens Glasind. 68 00 62 50
Siemens &Halske 135 76 137 50

68, 00] 68, 50
3225 34,76 Ang.

87 60
Stralsund. Spielk. 147,00 147,00

194, 's0 198 26 do. Hypoth. Bank

90,26
96, 00

Teutonia Misburg162, 00 162 .00

138,00 186,00
138.00 180 00 Dis
8900 89, 37

29,00
96 00

89,00 90,00 am vnrg, tiyn B.
98.00 96.00 Hannov. Bo z
63,00 81.60 Mechkib. S

27,00 Miiteld.
30,00 Niederlaus.
84,50) Nordd. Grd. Cr. B.

16, 87 17,00 Reichsbank 1
92. 00 94.,00 Sächsische Bank

125,00 124, 00 do. Bodeneredit
86,25 385,251 Wiener Bamcver.

0Vogel, Fel-Drante
Vogtl. Maschinen
do. Spitzen
do. Tullfabrik
Volkstedt, Porz.
Vorwonhler Portl.

Wanderer Werke
Warstein u. Hagl

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke

Wasser Gelsenk
Wayss Frevtag
Wegelin Rußfabr.
Wegelin &Hübner
Wenderoth
Wersch.-Weißenf
Westeregeln Alk
t. Wissner Metal
WittenerGubstah
Wittkop, Tiefbair
Wrede Mälzerei
Wunderlich Co
Jeitzer Maschfok
Zellstott- Verein
do. Waldhof
Zuck b. Rastenby

Di. Cred.- A.
f. Brau-lInd.

erl. Handelsges.

do. Kassenverein
Brnschw. H. Hv v
Commeraz- u. Pr.
Darmst. u. Nat.-Bk.
Dess. Landesbank
Deutsche Bank u.

Disconto-Ges.
Effekt.-Bk.

Hvp.-B. Berlin
Dit. Veberseebank 68
Dresdner Bank
Getreide-Kreditb.
HallescherBankv.

Meining. Er. A. 1
Bank
re e



Nach Gottes unerforschlichem Ratschlub verschied Sonnabend
abend 8.30 Ubr, nach einem gesegneten, arbeitsreichen
Leben, mein treugeliebter Mann, unser guter Vater, lieberSohn, Bruder, Schwager und Schwiegersohn, der Landwirt

Ofto Bauer
im 42. Lebensjahre,

In tiefem Schmerz

Lydia Bauer geb. Böttger
im Namen aller Hinterbliebenen

Zützschdorf, den 7. Juni 1931.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 10. Juni 1931, nachmittags 3 Uhr,
vom Trauerhause aus statt.

Biete für Juli ſon
niges Zimmer mit
voller an.Preis pro a g

5 Mark
bei guter Verpfleg.
Schumacher

Am Strom 1 bis 3.

Gut möbliertes

Zimmer
zu vermieten.
Gartenſtraße 52.

Kl. Wohnung
möbl., mit Zubehör,
ſofort zu vermieten.

Gr. Kitterſtraße 12.

Beerdigungs anstalt

„Pietät““
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

eichenautos e Sarglager
Geschäfttteled. deutrch. Herolds

Todesfälle

Querfurt
Karl Kropf, 69 Jahre,
10. Juni, 15 Uhr

Halle
Paul Grimm,
Eliſabeth Schaaf, Beerdigung
10. Juni, 14.30 Uhr Südfriedh
Frau verw. Auguſte Cramer
Ernſt Schumacher, 68 Jahre,
Beerdigung 10. Juni, 13 Uhr
Südfriedhof
Bernhard Mögling, 66 Jahre,
Beerdigung 10. Juni, 13.45 Uhr
Südfriedhof

Bad Lauchſtädt
Paul Tſcheu, Drechslermſtr.71J.

Beerd.

59 Jahre

Jm Handelsregiſter, Abteilung B Nr. 52,
ift heute bei der Firma Ammoniakwerk
Merſeburg, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung, Merſeburg, folgend. eingetragen
worden: Geſamtprokura iſt erteilt dem
Kaufmann Walter Kretſchmann in Frank
fürt (Main) und dem Chemiker Dr. Hans-
Adolf von Staden in Leunga

Merſeburg, den 4. Juni 1931.
Das Amtsgericht.

W

3 ZimmerJ. Etage, geeignet für Praxis oder Büro
in beſter Geſchäftslage ſofort preiswert zu
vermieten. Zuſchriften unter C 1653 an
die Expedition dieſes Blattes erbeten O

Für

herzlichsten Dank.

Erich 7Zeidler u. Frau
Martha geb. Meister

Merseburg, den 8. Juni 1931

die anläßlich unserer
Vermählung dargebrachten
Geschenke u. Glückwünsche
sagen wir hierdurch unseren

N S U.-Motorrad
fahrbereit Preis
60 MK., zu verk.

Weiße Mauer 1.
1 komplette

Küche T
WWeinrichtung
neu (Handarbeit),

moderne Form, hat
zu verkaufen

Kloſter 11.

e

Der am 6. und 7. Juni 1931, hier abgehaltene

10. Provinzial-Feuerwehrverbandstag iſt nach dem
Urteil des Verbandsvorſtandes ſowie anderer aus-
wärtiger Gäſte glatt und reibungslos verlaufen.
Die Gäſte werden Merſeburg im guten Andenken

Zu dieſem Erfolge haben alle die Kreiſebehalten.
beigetragen, welche durch Bereitſtellen v. Quartieren

Schmücken, Beflaggen und Jlluminieren der Häuſer
und Straßen, durch perſönliche Teilnahme an den
Veranſtaltungen und Übungen ſowie in ſonſtiger
Weiſe die Beſtrebungen der Wehr freundlichſt

Jhnen ſei hiermit der

perzlichſte Van g

ausgeſprochen. Auch denen ſei gedankt, die Quar-
tiere bereitgeſtellt haben, die aber wegen Nicht-
erſcheinens angemeldeter Kameraden nicht belegt
werden konnten.

Die freiwillige Feuerwehr wird der ihr zuteil ge
wordenen Anerkennung gern dankbar gedenken
und auch weiterhin ihre Dienſte zum Nutzen unſerer
Stadt Merſeburg zur Verfügung ſtellen.
Das Kommando der Freiwilligen Feuerwehr

unterſtützt haben.

r

Rundfunkprogramm
Leipzig

Mittwoch, 19. Juni. Mittwoch, 10.
Königswuſterhauſen

Juni.
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Mücheln
Beſucht das

Waldhaus Mücheln

Schönſter Ausflugsort
im Geiſeltal für Vereine,
Schulen und Ausflügler

Ter le f on 320
„Gaſthaus zur Geiſelquelle“

T St. michelnHerrlicher Ausflugsort für Familien
Schulen und Vereine, direkt an der
größten Quelle Mitteldeutſchlands

gelegen Schöner ſchattiger Garten direkt
an der Quelle. Empfehle meine renovierten
Räume und Saal den Vereinen nach
OOO vorheriger Anmeldung OOO

Der Schützenhausgarten

iſt ein Schmuckſtück der Stadt
Tel. 259 Jnmitten desſelben moderne

Tanzdiele z SonntagTanz im Freien Küche u. Keller
bieten das Beſte B. Martini

7 zweckmäßige Be-

kleidung, vorschrifts-

mäßige Geräte

H. Schnee Nachf.
A. F. Ebermann

Halle (Saale)
Große Steinstr. 834 Brüderstr. 2

Mit dem Motorrad
durch vier Länder!

Vortrag des Herrn R. Beinert
am Donnerstfag, d. T. Juni 1931
20.30 Uhr i. Rest. Hohenzollern
I. Teil:

Merseburg-Neapel
150 Lichtbilder
Alle Funkfreunde u. Motorsportler
werden hierzu freundl. eingeladen.

Eintritt frei! Eintritt frei
Funkverein Merseburg e. V.

Morgen Mittwoch Buchhalter
mit allen übl
Bürvoarbeiten r
traut, Führerſchar3b, zuverläſſ. Kra
beſte Zeugniſſe un
Empfehlunger t, ſuche

Stellung, auch
Schlachtefeſt

ſehr

gern nach Klein-
ſtadt. Angeb. erbet.W. Adrian, Burg-

Straße 22. Tel. 2898.

geg. 10 Vergütung
in Leung, Röſſen u.

Buchhalter

unt. A 12289 an die

J wonere Butter 130.

Sehwelne Schmalz 50

n bindurder 30

Doge ten 25,
v

allerfeinste Oualität

c ma Sr.
Je Ambuner

erhobagſe e x o
Der berühmte indlianerforscher
Dr. Ad o Baessier,der auf seiner letzten Expedition im Gran Chaco ver-
schollen war, spricht persönlich zur Sondervorführung
seines Expecditionsfilmes

U“Unter wilden indianernim Uniontheater am Donnerstag 11. Juni, 17 Uhr u. 20.30 Uhr
Preise: 0.70, 1.--, 1.20, 1.40, 1.60. Vorverk. Buchh. Pouch.

Erwerbslose 40 Pfg

S

Schüler nachmittags 25 u. 40 Pfg

Roter-Kreuz-Sammeltag
Sonntag, den 14. un

helft uns helfen
Vaterländischer Frauenverein Genossenschaft freiwilliger
vom Noten Kreuz, Merseburg Krankenpfleger vom Boten

Frau v. Wangelin Kreuz Dr. Martin

immer billiger!
Friſche Molkereibutter Stck. 65

Leberwurſt Pfd. 15 Limburger Pfd. 19
grvnrk Pfd. 28 Edamer Pfd. 75Pfd. 12 n Vamweiger Pfd. 25
Seinstopfi6. Pfd. 20 vollf Zilſiter o. R. Pfd. 30

Große friſche Eier 10 Stck. 65
la ger. Landſpeck Pfd. 68. r. Schweineſchmalz Pfd. 50

J Schnittnudeln Pfd. 38 feſte ſaure Gurken Stck. 5
Makkaroni Pfd. 38 neue ſaure Gurken Stck. 30
Bruchreis Pfd. 14 Fettheringe 10 Stck. 38
la Guppenreis glaſ. Pfd. 21. Seelachsſchnitzel' Pfd. 15

Ia Himbeerſaft Pfd. nur noch 489

NMiedermeier 6. m. b. H.
Merseburga Burgstraß e 13

Geſchſt. d. Zta

Jeden Mittwoch Geſchulters ch la ch tei eſ Dekorations-
maler

Otto Kretzſchmar, r gernſucht Stel sMerſeburg, Geſchäftsſührer d.
Weiße Mauer Nr. 30. 1. Kraft. Ang. erbet.

Tel. 2655 unt. B an dieGMitgl. des Rabatt- St.ſparvereins 59 Fleilchergeſelle
20 J., ſucht Stellg.,e um ſich weiter ausA f ſſt zubilden, da läng.u ern Zeit nicht im Beruf
täti eweſen. LolHarniſch, R Nkebenſache auch

Oelgrube 1. ohne, Führerſchein
1 und 3hb.

Oskar JaSteinbach- zBesohlanstalt Hallenberg i. Th.
ſucht Annahmeſtellen Wosbachſtr. Nr.

Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr. 5,45 Uhr: Zeit und Wetter.
10,00 Uhr: Wirtſchgftsnachrichten. 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
10,05 Uhr: Wetter und Verkehr. Anſchl.: Frühkonzert.
10,10 Uhr: Bekanntgabe Tagesprogramm. Als Einlage: Wetter.
10,50 Uhr: Dienſt der Hausfrau. 9,00 Uhr: Schulfunk.
11,00 Uhr Werbenachrichten. 10,10 Uhr: Schulfunk.
12,00 Uhr: Wetter. 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,05 Uhr: Zoologie, 12,00 Uhr: Wetter.12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. Anſchl.: Schallplatten.
13,00 Uhr: Wetter Preſſe und Börſe. Anſchl.: Wiederholung Wetter
13,15 Uhr: Deutſche Militärmuſik der Vor- 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.

kriegstruppenteile und der Richswehr 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.

mit Platten. 14,00 Uhr: Schallplatten.t4,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk. 14,45 Uhr: Kinderſtunde.
14,30 Uhr: Jugendfunk. 15,30 Uhr: Wetter und Börſe.15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 15,45 Uhr: Frauenſtunde.
16,00 Uhr: Der elektriſche Lotſe. 16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk.
16,30 Uhr: Kurkonzert. 16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.17,30 Uhr: Wetter und Zeit. 17,30 Uhr: Selten geſpielte Trios.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 18,00 Uhr: a sProblem der Liebe in der
t8,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk. Philoſohpie.18,30 Uhr: Jtalieniſch. 18,30 Uhr: Botaniſches für die Reiſezeit.
48,50 Uhr: Frankreich als Zentrum der 18,55 Uhr: Wetter.

Hochfinanz. 19,00 Uhr: Stunde des Beamten.19,20 Uhr: Chriſtentum und Sozialismus. 19,20 Uhr: Gedanken zur Zeit.
'0,00 Uhr: Zrcheſterkonzert. 20,00 Uhr: Wiederholung Wetter.
20,30 Uhr: Die Tragödie des William Fox Danach: Heitere Stunde.oder „Die Schlacht am Schwarzen Frei- 21,00 Uhr: Eine Stunde Arbeit, Sage und

tag“. Hörſtück. Sang mit Seefahrern, Fiſchern und21,45 Uhr: Neue Schlager und Chanſons. Bauern.
22,15 Uhr: Nachrichten. 2205 Uhr: Nachrichten.Anſchl.: Unterhaltungsmuſik. Danach Tanzmuſik.

Gefangenlager Off. Mahn-unter C 1661 an die war beherrſchend,

Exp. d. Bl. ſucht zum 1. Juli
geeignet. Wirkungs-

Gebrauchter ez3 unter A 12333 an d.Küchenherd Geſchäftsſtelle dieſer

zu verkaufen. Zeitung. l
A. Böhme, Jn herrl. Stadt Th.,Kl. Ritterſtr. 14. wo alte höh. Schulen

ZDvorhanden, habe ann beſt. Geſchäftslage ein
Regulator Prachtvelles

gut erhalten, billig Anweſen
zu verkaufen.

Blumenthal
Straße 1, part.

Bettſtelle
mit Matratze billig
zu verkaufen.
Gotthardſtr. 14,
Zigarrengeſchäft.

10 kleine

Enten
zu verkaufen.

Veuſchau Nr. 61.

22 Jahre, bilanzſich.,

worin jetzt eine Dro
genhandlung mit gr.
Erfolg betrieb. wird,
auch ſehr geeignet zu
Konfektions u. Kurz
warengeſchäft, jährl.
Miete 3000 RM. bill.
unter günſt. Beding.
zum Verkauf.
Joſef Kahn, Gleicher-
wieſen, Tel. Nr. 30.

und Klage-

Kleine Anzeigen
immer erfolgrelg,

auchstädter
Brunnen
Zu Haus trinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervor-
e ragend bewährt u. ärztlich empfohlen bei

jschias.
Blutarmut, Nervosität, Mäattigkelt,

schlechter Blutbeschaffenheit

Bestes Kurgetränk bei
Zucker- und Nierenleiden

Arterienverkalkung
Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur
den echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit der

oben abgebildeten Original-Etikette.

Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch
Apotheken, Drogerien und Mineralbrunnenhandlungen

Brunnenversand d. Heilquelle ad Lauchstädt

hafte
ſtattge
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reichen
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